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FRAGEBOGEN’ 


Lage des Files <auf dem Lande oder in der 
Stadt)? 


Umgebung des Hauses (Wald, Berge, Wasser, 
Häuser)? - 


Lage der einzelnen Räume (nah Himmels- 
richtungen)? 
Schlafzimmer 
Wohnzimmer 
Herrenzimmer 
Damenzimmer 
Speisezimmer 
Salon 
Musikzimmer 
Kinderzimmer 
Sonstige Räume 


Wie sind die Farben der vorhandenen Möbel 
in den einzelnen Räumen? 
enn möglich auh nach en . 


Gesundheitszustand der Bevchnent 
RE ob nerven= oder lungenkrank) 
Sind die Räume des Hauses trocken oder ist 
Bodenfeudtigkeit vorhanden? 
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DIE FARBENHYGIENE 
IM DIENSTE DER 
DEKORATIONSMALER 


Farbenfreude und Farbenverständnis in unserem 
Volke und der großen Menschheit zu erwecken, war 
niemals nötiger als heute, wo das Grau der Sorgen 
über die Massen daherzieht. Wäre vor allem manchen 
wissenschaftlichen Kreisen die Erkenntnis dafür, daß 
auch Farben wohltätige Kräfte in sich bergen, nicht 
abhanden gekommen, so würde es um die Menschheit 
von heute besser stehen. Das Mittelalter und klas Alter- 
tum wußten die Farben dem Volkswohl nutzbar zu 
machen. Wir aber haben uns dieser Wissenschaft ent- 
fremdet und tagtäglich kann man Beweise dafür haben, 
wie nachteilig diese Beiseitestellung alter Weisheit für 
unsere Volksgesundheit wurde. 

Man sollte es nicht für möglich halten, daß man 
unsere durch die Kriegsschrecken gemütskrank ge- 
wordenen Feldgrauen hinter kalkgrauen Wänden und 
Gitterfenstern dahinsiechen Jäßt, statt sie der be!ebenden 
Wirkung farbenfroher Räume auszusetzen! Ein Heer 
von Nervenkranken, von in ihrem Geistesleben Ge- 
störten harrt bei uns noch der Nutzbarmachung der 
Farbenkräfte. Unsere Kurstätten, unsere Sanatorien, 
unsere Irrenhäuser, sie alle bedürfen der farbigen 
Räume als Kurmitte. Und nicht nur sie, sondern 
das Heim jedes Einzelnen von uns, auch ‘des im 
seinem Nervenleben Gesunden — und wie gering 
ist die Zahl derer, die sich in den Erregungen der Ge- 
genwart gesund zu erhalten vermögen! — kann aus 
richtiger Anordnung der Farben in ihm reichen Nutzen 
ziehen! Wir müssen die Farben in ihren wunder- 
baren Feinwirkungen beobachten und abwägen, wir 
dürfen sie nicht länger mehr wahllos in die mensch‘ 
lichen Behausungen tragen, sondern müssen Hygieniker, 
Volkswohltäter im wahren Sinne des Wortes sein, 
indem wir den Massen die Kräfte der Farben, ihnen 
zumeist noch unbekannte Gesundheitsquellen erschlie- 
Ben. Wahrlich, eine hehre Aufgabe, die dem Deko- 


rationsmaler von seinem nach Hilfe in schwerer Notı 
rufenden Volke gestellt ist! Eine Aufgabe, die ihm 
ersprießliche Arbeit ringsum weist und der er sich 
um seines eigenen Gedeihens willen nicht länger ent- 
ziehen darf. 

„Die Menschen empfinden im allgemeinen eine 
große Freude an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, 
wie es des Lichtes bedarf“, sagt Goethe in seiner 
von uns allen noch viel zu wenig beachteten und ge- 
würdigten Farbenlehre. 

Ueber die Aufgaben der Dekorationsmalerei im 
hygienisch-therapeutischen Bereich äußerte ich mich be- 
reits in verschiedenen Aufsätzen in der Zeitschrift des 
Bundes deutscher Dekorationsmaler und sei es mir 
gestattet, das Wichtigste daraus an dieser Stelle wie- 
derzugeben. 

Farben sind gebundene Lichtkräfte — es ist nicht 
gleichgültig, welche Farben wir den Räumen geben, 
in denen wir hausen, und das Verständnis für diese 
Wahrheit ist in breiten Kreisen unserer Leserschaft 
sicherlich vorhanden. Seine Ausbreitung und Vertiefung 
sei unsere Aufgabe. Ein Meister der Farbenwissen- 
schaft, der amerikanische Professor Edw. D. Babitt, 
wies ihr in seinem bei uns leider unbekannt gebliebenen 
Werke „The Principles of Light and Colour‘ neue 
Bahnen, zeigt, was mit richtiger Farbenwahl der 
Umgebung zu machen ist ‚und welche Vorteile für 
Leib und Seele dabei zu erringen sind. Lebendige 
Kräfte strömen aus den Farben auf uns ein, und sie 
in die richtigen Bahnen zu leiten, soll unser Ziel 
sein. Anders ist das Farbenverlangen der Wohn-, 
anders dasjenige der Schlafräume. Dem Arbeiter ge- 
wisser Betriebe wird eine besondere Farbenwahl dienen, 
dem Gelehrten werden wir sie anders zu bemessen 
haben als dem in harter Werkstattarbeit sich Betäti- 
genden. Den einzelnen Veranlagungen auch können wir 
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bei verschiedenen Wohnungseinrichtungen Rechnung 
tragen. Die Farben der Wände, ja selbst Tapeten, 
Möbel und Kleider können durch ihre Farbenqualität 
der Gesundheit dienen. 

In England hat man seit Jahrzehnten die be- 
ruhigende Wirkung der Farben in Nervenheilstätten 
erprobt und auch jetzt in harter Kriegsnot kommt 
der Künstler und Kunsthandwerker in Lazaretten drüben 
zur Geltung. h 

In der englischen Zeitschrift „The illuminating 
Engineer“, Bd. 10, S. 267 d. J. 1917, heißt es: 

Mr. H. Kemp Prosser, der bekannte Künstler, 
stellt Versuche über die Wirkung der Farben auf 
Soldaten, deren Nerven durch den nahen Einschlag 
eines Geschosses zerrüttet sind, in dem Mac Caul 
Hospital in Welbeck Streets an. Die farbige Aus 
stattung der Räume, in denen diese Patienten sich 
aufhalten, wird so zusammengestellt, daß eine har- 
monische und aufweckende Wirkung erzielt wird. Es 
werden vorwiegend Frühlingsfarben benutzt, und trau- 
rige Herbsttöne werden vermieden. So sind die ‚Wände 
z. B. gelb, die Decken blau, während die Vorhänge 
und Bettbezüge andere geeignete Farben erhalten. 

Wie seltsam berühren uns demgegenüber die kalk- 
grauen Wände vieler unserer Lazarette, wie betrübend 
ist die düstere Farbengebung in vielen unserer Sana- 
torien, bei der die Kranken eher noch herunterkommen, 
statt sich zu erholen! 

Wer im Morgenlande war, hat beobachten können, 
wie geschickt man dort die Farben für Stimmung aus- 
nützt. In Kuppelbauten bricht gelbes und blaues Licht 
herein, das uns beruhigt und kräftigt. /In den Woh- 
nungen der Begüterten ist die Dekorationskunst viel- 
fach zu bewundernswerten Leistungen emporgestiegen, 
die uns anregen dürfen. 

Ein Fachmann sagte mir vor kurzem: Ich habe 
in dieser Hinsicht vom Orient manches gelernt und 
mir in unserm Nebelklima ein gelbes Zimmer einge- 
richtet, das mich ungemein belebt. Trete ich aus 
demselben auf die Straße, so bin ich oft ganz ver- 
blüfft, wenn mich ein Halbdunkel empfängt, wo ich 
Sonne erwartete, Lichtflut, die mir mein gelbes Gemach 
vortäuschte, in ‘dem ich heiter werde und zufrieden 
arbeite. 

Die Amerikaner — ich wiederhole es — sind als 
große Praktiker auch auf diesem Gebiete vorange- 
gangen und die Engländer haben an ihnen gelernt. 
Zurzeit wird in England und auch im farbenfreudigen 
und farbenverständigen Holland ein Buch von M. 
Luckish „Colour and its applications‘ viel gelesen, 
das auch uns lebhaft interessieren dürfte. Der Ver- 
fasser, von dem inzwischen auch ein Werk über „Light 
and shade and its applications“ (Licht und Schatten 
und ihre Verwendung) erschien, ist Physiker am ameri- 
kanischen Nela Research Laboratory, über dessen Grün- 
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dung und Einrichtung der Farblichtfachmann Dr. Ing. 
N. A. Halbertsma in der Elektrotechnischen Zeitschrift 
1916, Heft 39, berichtete. 

Die Kapitel des erstgenannten Buches von Luckish 
sind folgende: Das Licht, die Erzeugung der Farben. 
Farbenmischungen, die Kennzeichnung der Farben, die 
Farbenanalyse, Farbe und Sehvermögen, der Einfluß 
der Umgebung auf die Farben, die Theorien des 
Farbensehens, Farbenphotometrie, Farbenphotographie, 
Farbige Beleuchtung, farbige Bühnenbeleuchtung, Maler 
und Farben, die Abstimmung der Farben, die Musik 
der Farben, farbige Moden. 

Ueber den Einfluß, farbiger Räume auf Stim- 
mung und Gesundheit hat die von mir geleitete Mün- 
chener Gesellschaft für Licht- und Farbenforschung 
schöne Versuche anstellen können und wurden auf ihre 
Veranlassung schon verschiedenen ihrer Mitglieder 
„Farbenzimmer‘ eingerichtet, die sich sehr gut be- 
währen, i 

Der Bau-Ingenieur Ernst Vonwille schreibt, daß er 
sich darin neue Arbeitskraft hole, ebenfalls seine durch 
schweres Leid bedrückte hochbetagte Mutter in diesem 
farbigen Raum sich erfrischt und alle Besucher des 
Lobes darüber voll wären. Nie noch wären die Leute 
so lange bei ihm geblieben als jetzt. Ein Feldgrauer, 
der an den Nachwirkungen eines Kopfschusses Hitt, 
wurde in diesem Zimmer munterer und gesprächiger. 
Aehnliche Erfolge wurden auch andernorts erzielt. 

Der Farbenglastechniker Alois Wilk weiß u. a. 
folgendes zu berichten: 

„Durch langjährige Beobachtung in meiner Kunst- 
anstalt an meinen Leuten und mir sefbst habe ıch die 
Wirkung der Farben und des Farblichtes auf den 
Organismus und das Gemüt des Menschen beobachten 
können und ich schätze insonderheit den seelischen 
Einfluß hoch ein. An trüben, regnerischen Tagen, 
wenn Grau in Grau (d. h. graue Schatten auf graue 
und graublaue Gläser) in unserer Glasmalerei gesetzt 
wurden, löste das fast beständig Arbeitsunlust und 
Mißmutigkeit aus, auch legten die Leute Gereiztheit 
an den Tag, weiche Stimmung sich aber sofort änderte, 
wenn sie auf gelben Gläsern (große 'Draperiestücke, 
durch welche das Licht mußte) malten; sie wurden dann 
aufgelegt, sangen und pfiffen. Dagegen kam es nicht 
selten vor, daß sie an der Staffelei einschliefen, 
wenn sie angestrengt auf kobaltblauen Gläsern ar- 
beiten mußten. 

} Auch in meiner eigenen Wohnung konnte ich die 
Wirkung der Farben beobachten. Meine Tante hatte 
ihr Schlafzimmer mit grauer Tapete und grauen Vor- 
hängen an der Nordseite und war stets in der ersten 
Morgenstunde schläfrig und übel gelaunt. Auf mein 
Anraten verlegte sie nun. ihr Schlafzimmer auf die, 
Ostseite und schmückte dasselbe mit hellgelber Ta- 
pete und gelben Vorhängen, ähnlich dem meinigen, 


worauf sie sich morgens immer frisch und munter 
fühlte. Am besten eignen sich Vorhänge aus orange- 
gelber Seide. Wenn durch die geschlossenen Vorhänge 
Noch dazu die Morgensonne blinkt, so lösen die Strahlen 
einen wunderbaren Farbenschmelz aus, welcher er- 
quickend und anregend auf die Nerven und dadurch 
auf den ganzen Menschen wirkt.‘ 

Soweit dieser Fachmann. 

Wir sehen, daß die Ergründung der Farben- 
wirkungen eine für die Allgemeinheit wichtige An- 
gefegenheit ist, der insonderheit der Dekorationsmaler 
nahezutreten hat, da sie ihm neue Mittel an die 
Hand gibt, um seinen Beruf zu heben und der Mensch- 
heit auch gesundheitlich zu nutzen, die dies wahrlich 
niemals nötiger hatte als heute. 

In einer besonderen Arbeit hatte ich der Far- 
ben im Dienste des Heeres wohl in erster Linie ge- 
dacht, indem ich auf ihre Verwendung in Lazaretten, 
Soldatenheimen und ähnlichen Behelfen des Heeres- 
betriebes verwies. Die Oberste Heeresleitung und 
einige unserer führenden Sanitätsbehörden brachten 
den‘ Arbeiten und Anregungen unserer Gesellschaft 
für Licht und Farbenforschung — die eine namhafte 
Anzahl von Aerzten und Fachleuten ‘umfaßt — ihre 
Sympathien entgegen, aber dem Eingang dieser Er- 
fahrungen in die breite Praxis standen viele Hindernisse 
gerade von seiten der Bürokratie entgegen. Und da 
sich der Gegenstand — das sieht der Beteiligte jeden 
Tag mehr ein — zu einem solchen von allgemeiner 
Bedeutung auswächst, so wandte ich mich an die 
Praktiker, an die Dekorationsmaler, Architekten und 
ähnl. Leute, die der Sache gegenüber den Nützlichkeits- 
standpunkt einnehmen. Es unterliegt — so sagte ich 
damals schon — keinem Zweifel, daß nach Kriegs- 
schluß den Farben in unseren Behausungen eine ganz 
besondere Rolle zugeteilt werden muß, da man ihren 
gesundheitlichen Einfluß eben durch die obenerwähnten 
praktischen Versuche im Kriegsbereich kennen gelernt 
hat, — i 

Wer in der letzten Zeit die Augen offen hielt, 
durfte bereits erfreu'iche Fortschritte auch im engeren 
Rahmen des bayerischen Vaterlandes wahrnehmen. In 
manchen Kur- und Erholungsstätten in und um Mün- 
chen zeigt sich rege Farbenfreude — ich will hier 
unter andern erinnern an unsere neue Frauenklinik, 
in der die einst verschmähten Farben einen erfreu- 
lichen Triumph feiern. Auch in entlegenen Punkten des 
bayerischen Gebirges erstehen farbige Räume in Kur- 
häusern; Farbengläserschmuck wird in die besseren 
Hauser getragen usf. Durch meine Schriften über 
Farbenhygiene bin ich in Fühlung mit den verschie- 
densten Volkskreisen gekommen und ich freue mich 
ob der Anregungen und Zustimmungen, die mir mehr- 
fach zukommen. Vor allem freue ich mich aber, daß 
die Welt der Aerzte und Fachgelehrten fauf diesem 


Gebiete "lebendig wird. Wie ich in der früheren 
Arbeit betonte, kann durch geschickte Farbenzusammen- 
stellung in den Wohn-, Arbeits-, Schlaf- und son- 
stigen Räumen überaus vorteilhaft auf Stimmung fund 
Leistungsfähigkeit der Insassen eingewirkt werden. 
Namentlich sind es Nerven- und ähnliche Kranke, 
die wir in dieser Weise beeinflussen können. Und wenn 
deren Zahl jetzt schon in die Hunderttausende geht, 
so wird sie nach dem Kriege, der daheim wie draußen 
so viele Nervenkräfte zerreibt, in die Millionen gehen. 
Und das erheischt Gegenmaßregeln, zu denen die 
Pflege der Farben im Heim — klieses im weitesten 
Sinne aufgefaßt — gehört. Deshalb steigert sich auch 
die Zahl der Aerzte, die den Farben in Wohnstätten, 
Kurhäusern usf. ihre Beachtung schenken, 

Ich wies auf die Notwendigkeit hin, die Sana- 
torien entsprechend zu schmücken. Auch die Stätten 
für Geisteskranke sollen nicht vergessen werden. Diese 
vor allem nicht. Der durch die schweren Schicksale 
des Krieges und anderes Ungemach in seinem Seelen- 
leben Getrübte wird sich in farbiger Umgebung wohler 
fühlen und eher erholen als zwischen den kalkgrauen 
Wänden, die man gemeiniglich um ihn legt. Ich glaube, 
es wäre Pflicht jedes Psychiaters, jedes Nervenarztes, 
in dieser Beziehung Versuche zu machen. ‘Dieselben 
würden ihn gewiß befriedigen! Er führe nur einmal 
solche Armen in farbenfrohe Umgebung, in ein Zim- 
mer, das des geschickten und berufenen Dekorateurs 
Hand belebte, und er wird seine Wunder erleben. 
Uebrigens haben Gelehrte des Auslandes und auch 
einige bei uns bereits in diesem Sinne gearbeitet — 
nur ist das von ihnen Errungene der Allgemeinheit 
noch nicht zugetragen worden. Und dafür wollen 
wir jetzt unsere Kräfte einsetzen und dabei sollen 
unsere Dekorationsmaler mittun, denen sich ein neues, 
breites Arbeitsgebiet eröffnet, mit reichem Segen für 
alle. 

Auch Dr. med. Arno Krüche, der ver- 
dienstvolle Herausgeber der Münchener Aerzt- 
lichen Rundschau, will uns zur Seite stehen und er- 
kennt an, daß Farben Kraftquellen sind, deren Eröff- 
nung heute nötiger denn je ist. Wir müssen sie in 
Tausende von Heil- und Pflegestätten tragen, in Hun- 
derttausende von Häusern, in die Wohnungen und Ar- 
beitsräume derer, die vom Grau bedrückt sind — sei 
es, daß dieses von außen oder von innen komme. Ich 
habe mich oft gewundert, daß man die Wandelhallen 
so mancher unserer Kurorte grau und öde ließ und 
entsinne mich eines derselben besonders gut, der häufig 
von langwährender Regenzeit heimgesucht wird und 
in dem nun die armen kranken Kurgäste, vom Regen 
an diese traurig-farblosen Hallen gebannt, Trübsal 
blasen. Wäre da nicht mit richtiger Farbenbelebung 
Wandel zu schaffen? 

Gewiß, der Dekorationsmaler hat neues Arbeitsfeld 
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vor sich, indem er Farbenhygiene zu seinem Studium 
macht. Manches Neue tut sich dabei Vor ihm auf, 
Vorteile gewinnt er für sich zugleich und ehrlichem 
Dienst erweist er der großen Menschheit. 

Wichtig bedünkt mich auch die Inanspruchnahme 
des farbigen Glases. Ein alter Ingenieur erzählte mir, 
daß er, von meinen Schriften angeregt, gelbe Fenster- 
scheiben als Einsätze vor die weißen seines Arbeits 
gemaches gestellt habe. Er war lange Zeit im Orient 
gewesen und litt unter unserem Grau. Nachdem er 
seine Wohnung derart verlebendigte, auch Wände und 
‚Decken mit frischen "Farben schmücken ließ, gewann 
er schnell neue Kräfte. Aehnlich berichten uns Viele. 

„Gelb ist gewärmtes Licht, trägt mir die Sonne 
zu‘ — so sagte er — fund ich nahm helles Gelb, da 
mir das dunkle zuviel Tageslicht abhält. 

In Werkstätten, Fabriken sind mit bestimmten 
Farbenanordnungen, die sich den gegebenen Verhält- 
‘nissen anpassen, große Wirkungen auf die Arbeitskraft 
der Angestellten zu erzielen — jeder Praktiker kommt 
da selbst mit der Zeit zu eigenen Erfahrungen. Ein 
zurzeit in Hamburg in Regierungsdiensten tätiger Bau- 
meister, der an einer der schwersten Epilepsieformen, 
der Jacksonschen, leidet, deren Opfer gewöhnlich in 
den dreißiger Jahren aus dem Leben abscheiden oder 
derart verblöden, daß man sie ins Irrenhaus bringen 
muß, hat mir einen Bericht über das Wunder, das 
die Farben an ihm vollbracht, eingesandt, den ich 
Aerzten, so auch dem obengenannten Dr. Krüche vor- 
legte, die alle darüber staunten und einig waren, daß 
man solche Erkenntnis der Masse zuführen müsse. Aus 
diesem Grunde wird der Fall auch in der ärzt- 
lichen Presse erörtert werden, damit die Aerzte auf 
Farbengebung in den Behausungen derartiger u. a. 
Kranker Wert fegen. Der Mann ist heute weit über 
das seiner Krankheit gefährliche Alter hinausgekommen 
und fühlt sich wohler denn je. 

Und das, was diesem Armen passierte, kann auch 
anderen geschehen: jeder Kranke, jeder Geschwächte, 
jeder Gesunde kann aus den Farben Nutzen ziehen, 
wenn sie in richtiger Anordnung in Seine Umgebung 
getragen werden. 

Es handelt sich um den Ausbau einer neuen Wis- 
senschaft und Kunst, von der der Dekorationsmaler 
ganz besonders profitieren kann. 

Mancher Bekannte drückte mir seine Freude 
über das süddeutsche Farbenleben aus. „Schon die far- 
benreichen Litfaßsäulen, die weißblauen Wagen der 
Elektrischen, all’ diese kleinen Dinge : machen "mir 
behaglichere Stimmung. Mancher gibt meinen Behaup- 
tungen recht, daß, je weiter wir gen Norden gehen und 
je höher die Kultur ansteigt, um so farbenarmer das 
Leben wird und dagegen müsse im Interesse aller 
angekämpft werden. Farben sind gebundene Licht- 
kräfte, die auf uns geheimnisvolles Leben werfen, 
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Einige Aerzte, die als Mitglieder der Münchener Ge- 
sellschaft für Lichtforschung vom Norden herbeikamen, 
betonten dies ebenfalls, und Praktiker haben das be- 
reits in ihren Betrieben ausgenützt. 

Unsere Größen erkannten schon die Macht der 
Farben. Richard Wagner zog entsprechend der Musik, 
die er schaffen wollte, farbigen Schlafrock an. So bei 
diabolischer Musik einen roten. Wagner drängte mit 
seinen Tonschöpfungen in die Höhe und deshalb war 
er von Außendingen abhängig und schuf sich gemäß 
der Stimmung, die er suchte, eine farbige Umgebung. 
Viele. andere große Männer, auch Dipiomaten, er- 
kannten den Einfluß, der in der Farbenabstimmung 
der Umgebung auf die Menschen ausgeübt wird. 

In Paris und anderen Gegenden Frankreichs lassen 
die Aerzte bei Frauen und anderen Kranken, die 
Fieberzustände "haben, bei denen Aufregungen jed- 
weder Art nachteilig wirken, sofort ihre Himmelbetten, 
falls diese rot sind, in blau ändern. Ebenso im 
ganzen Zimmer entsprechend mi!dere Farben einlegen. 

Dr. Ponza, Direktor einer Irrenanstalt in Alexan- 
dria, heilte einen Rasenden dadurch, daß er ihn kurze 
Zeit in ein blau und violett tapeziertes Zimmer bringen 
ließ, dessen Glasscheiben ebenfalls blau waren. Ra- 
sende haben nach dem großen Farbenforscher Babitt 
im allgemeinen das gelbe und rote Prinzip zu stark 
im Gehirnblute, daher die wohltätige korrigierende 
Kraft der Gegenfarben blau und violett. Ein anderer 
Patient in obiger Anstalt, der nicht sprechen wollte, 
wurde, nachdem er drei Stunden in einem roten Zimmer 
saß, aus seinem kranken Stillschweigen geweckt; er 
wurde nach und nach lebhaft und verlangte zu essen. 
Ein verschüttet Gewesener, der sich immer noch leben- 
dig begraben wähnte, richtete sich in gelbem Zimmer 
auf usf. Jedenfalls stehen wir vor vielen Tatsachen, 
die die Wissenschaft noch nicht genügend erklären 
kann, an deren Erforschung sie aber zurzeit geht 
und die vor allem dem Dekorationsmaler ein fruchtbares 
Arbeitsfeld bieten. 

Die seit einigen Jahren betriebenen Bemühungen 
unserer Gesellschaft, mehr Farbenfreude und Farben- 
verständnis in die Massen zu tragen, beginnen aiso, 
endlich ihre Früchte zu bringen. Von allen Seiten kom- 
men uns Zustimmungen und Ermunterungen, Beiträge 
und Anregungen. Aus der Flut der Zuschriften, die 
den verschiedensten Schichten unseres Volkes entstam- 
men, vor allem aber die besseren Kreise mit wachsen- 
dem Verständnis sprechen lassen, ersehe ich, daß der 
Gegenstand für unseren Beruf in hohem Maße spruch- 
reif ist. 

{ Man erkennt mehr und mehr, daß die Farbengabe 
in den verschiedenen Räumen nicht gleichgültig für 
die darin Hausenden ist, nicht einfach dem Zufall 
überlassen werden darf, sondern der Hand des Er- 
fahrenen, des auch hygienisch die Farbenkräfte bewer- 
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tenden Fachmannes bedarf. Es ist also durchaus nötig, 
unseren Beruf in dieser Aufgabe aus-, bezw. weiter- 
zubilden und einen tüchtigen Nachwuchs darin durch 
erfahrene Fachleute aufzuerziehen. Unsere Kunstge- 
werbeschulen, unsere beruflichen Lehrstätten müssen 
sich dieser für das Gedeihen unseres Vo!kes so hoch- 
wichtigen Sache eifrig annehmen. Der Dank, den sie 
dafür ernten, wird kein geringer sein. 


Wenn man in den Bildungsstätten unserer Fach- 
jugend die Theorie neben der Praxis ‘gelten läßt, 
werden die Erfolge große sein. Aus einem Vor- 
rat an bunten Stoffen, Leimfarbenanstrichen, Tapeten- 
und Holzproben stelle man das Passende für die ver- 
schiedenen Temperamente zusammen, man schaffe 
kleine Musterzimmerchen, winzige Modelle meinet- 
wegen, die Schlaf-, Wohn-, Arbeitsräume in den ver- 
schiedenen Farbenzusammensetzungen zeigen, und lasse 
nun die jungen und alten Schüler, die Erfahrenen und 
Unerfahrenen sprechen, Urteile sich ausreifen und auch 
bekämpfen. Denn Kämpfen ist auch gut, Reiben gibt 
Feuer und Feuer gibt Licht. 

Ich schrieb im „Siedler“ über die Notwendigkeit, 
unsere Behausungen innerlich und äußerlich in ver- 
ständigerer Weise als bisher mit Farben zu bedenken, 
ferner brachte ich eine längere Arbeit mit näheren, 
ins einzelne gehenden Angaben über die farbige Aus- 
schmückung der verschiedenen Räume (Wohn-, Schlaf-, 
Lese-, Musikzimmer, Küche usf.) in der vornehmen, 
zu Breslau erscheinenden Monatsschrift „Die Berg- 
stadt‘, weil dies die Leser infolge meiner vorausge- 
gangenen knappen Ausführungen über „Farben im 
Heim‘‘ gewünscht hatten, und nun kamen, wie gesagt, 
von allen Seiten Anfragen nach näherer fachmännischer 
Beratung. „Wo gibt es Dekorationsmaler, die uns zur 
Seite stehen können, die die gesundheitlichen Kräfte 
der Farben verstehen?“ So ertönt der Ruf vieler. 
Eines Morgens besuchte mich ein Ingenieur eines 
Münchener Großbetriebes, der meinen Aufsatz in der 
„Bergstadt‘“ gelesen und der dem Leiter der Firma 
nun nahegelegt hatte, die zehn neueinzurichtenden Ge- 
schäftsräume in richtiger Farbengabe auszugestalten, 
so, daß das Personal dabei an Stimmung und Arbeits- 
kraft gewinne. Und eine Dame schrieb mir aus dem 
Chiemgau: „Seit einigen Monaten habe ich einen Bau- 
ernhof, den ich selbst bewirtschafte. So gerne möchte 
ich nun das Haus geschmackvoll streichen lassen und in 
Bauernart einrichten. Vielleicht darf ich Sie um Ihren 
gütigen Rat bitten, gewiß ist es Ihnen möglich, mir 
diese und jene Adresse zu geben, wo ich Farbe, Maler, 
alte Bauernmöbel usf. beziehen könnte.‘“ Solcher Briefe 
erhalte ich viele und ich stelle fortan alle diese Adressen 
unserer Schriftleitung zur Verfügung, damit sie das 
weitere anordne und den Gegenstand zu Nutz und 
Frommen aller fördere. Man sieht, daß sich eine He- 
bung unseres Standes vornehmen läßt, an die wir vor- 


dem gar nicht dachten, eine solche, die uns ideelle 
und materielle Vorteile bringt, die uns Ansehen und 
Verdienst verschafft. Wenn wir in dieser Richtung 
unsere Kräfte entfalten, werden wir viel Arbeit be- 
kommen, viele unserer Besten beschäftigen können und 
neue Freude, größere Befriedigung in unsere Kreise 
und in diejenigen unserer Auftraggeber tragen. Wenn 
man in unseren Reihen erst erkennt, welchen Segen 
der mit Erfahrung und Wissen, mit ehrlichem Wollen 
und Können Ausgestattete in der Dekorationsmalerei 
zu spenden vermag, wie er dazu beiträgt, daß unser 
Vo!k wieder arbeitsfroher, besser gestimmt werde, dann 
ist unser ‘Aufschwung nicht mehr zurückzuhalten. Dann 
geht es mit Riesenkräften vorwärts, in nützlichster 
Arbeit, auf die jeder, der dabei mitwirkt, stolz sein 
kann. 

Auch die Baukreise, an die ich mich in zweiter 
Linie mit der Bitte um Beihilfe wandte, nehmen sich 
unserer Sache mehr und mehr an. Vor kurzem brachte 
ich in der Ostdeutschen Bauzeitung unsere Anregungen 
und eben schreibt die Berliner „Bauwelt“, dieses hoch- 
angesehene Blatt, das wir als erstklassiges Zentralorgan 
für das gesamte Bauwesen ansprechen dürfen, durch 
ihre Leitung folgende Zeilen: 

„Ich habe mit großem Vergnügen Ihren Aufsatz 
„Neue Aufgaben im Bauwesen‘ gelesen und bringe 
ihn gern in einem der nächsten Hefte.“ 


„Die Verwendung von Farben auch mit Rücksicht 
auf das Befinden und die Stimmung interessiert mich 
im höchsten Grade. Es ist ja’ ein uraltes Kapitel, 
Farben und Temperamente zusammenzubringen, nicht 
nur in unserem Mittelalter bestand dieses Bestreben, 
sondern es findet sich eine solche Farben- und Stim- 
mungstheorie in Garbes System der Samkya, wenn 
ich nicht irre, etwa schon um das 6. Jahrhundert.‘ 


„Ich wäre Ihnen nun sehr dankbar, wenn Sie 
einmal ausführliche Vorschläge über Farbgebung für 
Räume aller Art, gegebenenfalls auch für das Aeußere 
des Hauses machen möchten. Ein Aufruf ‚zur Ver- 
wendung von mehr Farben ist von hiesigen Architekten 
beabsichtigt und wird demnächst kommen.“ 


Wir sind also auf gutem Wege und das Deko- 
rationsmalergewerbe muß alles tun, um bei dieser 
Bewegung, die ihm soviel Heil und ‘Segen bringen 
kann, an der Spitze zu bleiben. 

Der Aufruf „Schafft farbige Bauten‘ erschien bald 
darauf in der „Bauwelt‘“‘ und die Architektenvereini- 
gung, die sich hinter ihn stellte, arbeitet überaus ziel- 
bewußt. Ebenso brachte man unsere Anregungen zur 
Farbenpflege im Bauwesen. An der Spitze derselben 
hatte ich darauf verwiesen, daß man unserer Zeit mit 
Recht den Beinamen der gräulichen gebe, einer solchen 
die des Gemütslebens und Humors ermangle. Wer, 
wie der Schreiber dieser Zeilen, inmitten der inter- 
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essantesten Farbenversuche s’eht, einer Forschungsarbeit, 
an der die bedeutendsten Fachleute der Wissenschaft 
und Praxis teilhaben — darf ein Wort mitsprechen 
und seiner Verwunderung darüber Ausdruck geben, daß 
die große Menschheit, wenigstens bei uns zu Lande, 
so gleichgültig an einer Kräftequelle vorübergeht, die 
wie diejenige der Farben überall und für alle fließt. 

Ein Berliner Fachmann, der ein eifriges Mitglied 
unserer Gesellschaft ist, verwies vor kurzem erst 
wieder auf den befremdenden Umstand, daß Räume, die 
zu geselligen Zwecken bestimmt sind, in Kalkgrau ge- 
halten würden, statt ihnen freundliche, belebende Far- 
ben zuzutragen. Woher soll denn in solchen Räumen 
eine festesfreudige Stimmung kommen, wenn die Um- 
gebung schon ungemütlich auf den Eintretenden ein- 
wirkt und der Raum in Farbe-eher einer Leichen- 
halle gleicht? Und ist es nicht ebenso unverständ- 
lich, daß unsere Sanatorien, Krankenhäuser, Nerven- 
heilstätten usw. bis auf wenige Ausnahmen noch immer 
des wohlbedachten, von Künstlern und Wissenschaft- 
lern geleiteten Farbenschmucks entraten? Wir haben 
bei gesunden Menschen die erstaunlichen Wirkungen 
der verschiedenen Farbenanordnungen gesehen, und 
wir durften, wie schon früher erwähnt, bei Leuten, 
die schwer in ihrem Nerven- und Geistesleben zer- 
rüttet waren, ob der Erfolge der Farben, die ihnen 
in harmonischer Weise zugetragen wurden, Wunder 
erleben. Einige unserer Erfahrungen brachte ich in den 
Fachberichten unserer Gesellschaft für Licht- und Far- 
benforschung zur Veröffentlichung, und ich hatte das 
Vergnügen, von einer Reihe von Aerzten Zustim- 
mungen zu vernehmen, sowie den Entschluß, nun 
auch in ihren Kurstätten die Farbenkräfte einzu- 
führen. Jeder von uns kann dabei mittun, daß unser 
Vo!k zu neuem Farbenleben erwache, daß es sich die 
Erfahrungen der großen Forscher auf dem Gebiete der 
Farbenwissenschaft zu eigen mache. Und alle diese 
Leute sollten es tun, um ihrer und ihres Volkes 
willen, das gerade zur Stunde die Farbenkräfte so 
bitter nötig gebraucht. Einer der Unsrigen hatte vor 
kurzem in Berlin für ein großes Filmunternehmen 
etwa 40 große und kleine Räume zu dekorieren, und 
zwar in Farben, die ihm überlassen wurden. Er führte 
diese Arbeit ganz im Sinne unserer Bestrebungen 
durch und hatte einen unbestrittenen Erfolg. Wenn 
auch Tapete für diese Räume von vornherein nicht in 
Frage kam, war doch die allgemeine Farbengebung der 
einzelnen Räume ausschlaggebend und fand Beifall. 

Sicherlich ist es erfreulich, daß sich nun auch 
die Bauwelt im Kampfe für sichere und vernünftigere 
Farbenverwendung uns zur Seite stellt. Was das in 
praktischer Beziehung für unseren Stand, für ein breites 
Handwerkertum überhaupt bedeutet, wie damit der An- 
stoß gegeben wird, dieses auf eine höhere wirtschaft- 
liche und kulturelle Stufe zu bringen, das erwägen im 
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Augenblick wohl wenige. Wir stehen vor einer neuen 
Zeit, in der ideale Strebungen, Sinn für Schönes und 
nicht nur nüchterner Erwerbssinn zur Geltung kommen 
— das wolle man sich vor Augen halten. Ein neues 
Deutschland will gebaut sein und das kann nur in 
Farbenfreude sein, denn nur in ihr vermögen wir uns 
aus dem Grau der Gegenwart ‘wieder aufzurichten. 

Leib und Seele bauen sich im Lichte und unter 
dem Einflusse der Farben Neues. Und das ist’s, was uns 
not tut! 

In einem „Das rote Theater‘ betitelten Aufsatze 
beklagte sich der Berliner Prof. Dr. Oskar Bie vor 
wenigen Tagen in der „Münchener Zeitung‘‘ über die 
Berliner Farblosigkeit. „Ich sehe in dieser Stadt soviel 
Grau, daß ich ganz wi!d auf eine andere Farbe bin. 
Die Briefkasten sind blau, aber sie haben jetzt schon 
einen neuen, graublauen Anstrich bekommen und mit 
dem Blau ist es nur eine Frage der Zeit. Die Post- 
wagen waren gelb, jetzt laufen nur noch sehr wenige 
in dieser gemütlichen Farbe herum, man hat sie feld- 
grau kostümiert‘‘ usf. 

Ja, so ist es in Berlin und in vielen andern 
Städten. Und auch im lieben, farbenfrohen Oesterreich, 
das sich in seinem heutigen E’end ganz besonders gegen 
das weitere Vordringen des Grauen und Gräulichen 
wehren sollte, macht man den Rummel nach. So sah 
ich vor etlichen Tagen in Bad Aussee in ekligem Grau 
angestrichene und obendrein schwarz bordierte Post- 
karren, bei deren Anblick sich mir das Herz im Leibe 
herumdrehte. Wieviel Unfug kann doch ein einzelner 
Beamter durch solche Verordnungen anstiften! Ja, 
unser lachender Philosoph Wilh. Busch hatte recht: 
„Das Böse lernt man ganz allein, das Gute will erlernet 
sein!“ 

Und so erlernen wir denn das Gute, die Farben- 
weisheit, die alte Völker kannten, die nun längst dahin- 
gegangen sind und die so vieles mit sich nahmen, das 
uns heute sehr, sehr nötig ist. Kennen wir das Rezept 
des Mörtels, mit dem die Alten ihre Steine banden und 
der Jahrtausende überdauerte? Und ihrer Farben, die 
eine ebensolange Lebensdauer hatten? Wissen wir vor 
allem, wie sie sich ihre Wohnungen, Bäder, Tempel 
usf. mit Farben ausschmückten und welche Erfahrungen 
sie dabei leiteten? Das sollen und müssen wir wieder 
ausgraben, mit unserem Wissen und Können ver- 
mäh'en und ‘der Menschheit von heute und zunächst 
unserem Vo'ke als dieser Hilfe besonders bedürftig, 
dienstbar machen. 

Die Praxis muß einsetzen, breiteste Grundlagen 
sind dafür zu schaffen. Ein Fachmann schreibt mir: 

„Die Farbenpflege und Bauwesen ist ein Thema, 
das im Hinblick auf die vielen geplanten Siedlungen 
nicht vernachlässigt werden darf. Machen Sie neben 
den von Ihnen bereits so eifrig bearbeiteten Dekora- 


tionsmalern auch die Bauwelt im breitesten Maße 
mobil.“ 

Ein Regierungsbaumeister frägt an, ob wir nicht 
Babbitts Werk über die Farben in deutscher Sprache 
und mit Anfügung der deutschen Fortschritte — denn 
wir Deutschen haben den amerikanischen Forscher in 
vielen Dingen überholt, was wir ohne Unbescheidenheit 
sagen können — verausgaben möchten! Eine Aufgabe, 
an die wir in nächster Zeit und mit Hilfe unseres 
Blattes herangehen wollen. 

Er frägt ferner, wo weitere Belehrung über die 
Farbenwissenschaft für Praktiker seines Schlages zu 
holen se. Und so ähnlich fragen viele andere, 
(denen wir gerne dienen wollen und: im Interesse 
unseres Volkes auch dienen müssen. Werden unsere 
Städte wieder farbenfroh, schaffen wir das richtige 
Farbenleben in unsere Häuser und. Siedlungen, so 
wird unser ganzes Volk wieder aufleben und unser 
Stand reiche‘ Ernte halten von dem, was die Mutigen 
und Verständigen unter ihm jetzt aussäen. — — 

Jeder hat seine besondere Neigung, Veranlagung 
und Empfindsamkeit auch im großen Farbenbereich, 
und darauf muß Rücksicht genommen werden. So 
wie man sich zu gewissen Speisen hingezogen, von 
anderen hinwiederum abgestoßen fühlt, geht es auch 
mit den Farben. Bevor man also ein Eigenheim, einen 
bestimmten Raum in Farben schmückt, schaue man 
sich Stimmung, Charakter, Lebensführung der Person 
genau an, der dieser Raum zugedacht ist. Das Pas- 
sendste wäre die Vorführung von Farbenmustern oder 
besser noch die probeweise Ausschmückung eines Rau- 
mes — eine dankbare Aufgabe für einen Geschäfts- 
mann, einen Künstler oder Kunsthandwerker, der sich 
in einem neuen lohnenden Beruf, den der farbigen 
Ausschmückung der menschlichen Behausungen in den 
Sattel setzen will. Es gilt, farbige Musterräume zu 
schaffen, in denen sich die verschiedensten Menschen 
kinder wohl zu fühlen vermögen. 

Gerade die Gegenwart fordert zu solcher Auf- 
schließung neuer Kraftquellen für’s müde gewordene, 
arg verstimmte Menschengeschlecht heraus. Und auch 
die Jahreszeit, der mit so vielem "Unfreundlichen 
drohende Winter sind für derlei Unternehmungen 
günstig. Nicht nur in großen, nein, auch in kleinen 
Städ.en könnten solche Farben!okale geschaf.en we:den, 
vielleicht als Erholungsstätten, Klub-, Kaffee-, oder 
ähnliche Lokale im Dienste eines Unternehmers, der 
dabei sicherlich gut abschließen würde. Eine Reihe 
stimmungsvoller Farbenräume müßten jedem etwas bie- 
ten, die frischen, fröhlichen Töne hätten darin zu 
herrschen und sicherlich würde ein großes Publikum 
darin sein Wohlbehagen finden, über den Wert der 
Farben nachdenken und die Anregungen .dann für 
seine eigenen vier Pfähle nutzbar machen. Solche 
Betriebe, bei denen die berufensten Dekorationsmaler 


Musterhaftes zu leisten hätten, würden die Bahnbrecher 
auf diesem neuen Gebiete sein können. 

Ein armer Kranker half sich in seinem Dach- 
zimmer damit, daß er die Dach!uke mit einem schönen 
goldgelben Bogen überklebte und seine Lampe mit 
einem saftgrünen Schirm versah, so (daß er immer 
fröhliche Farben im Zimmerchen hatte, die ihm Freude 
machten und also wohl taten. Schnell erholte er sich 
in dieser Stube, während er zuvor in einem öden Raum, 
wo ihm kein anderer Ausblick, als auf von oben bis 
unten mit Teer beschmierte Giebelwände gestattet war, 
Qualen gelitten hatte. 

Wie wenig gehört doch oft dazu, um unser Heim 
behaglich zu gestalten, sobald wir Farbenfreude und 
Farbenverständnis besitzen! Mit sehr geringen Mitteln 
kann uns der Dekorationsmaler manchmal ein Paradies 
zaubern, eine Stätte der Ruhe und Erholung in nüch- 
ternster Umgebung. Ein einfacher, aber farbenfroher 
Mensch schmückte sein Heim in lichten Farben. Der 
Schreibtisch war mit fröhlichen Blumen geschmückt, 
die Fenster ließen farbige Gläser in schöner Auswahl 
zur Geltung kommen. Linkrusta-Tapeten von nahezu 
indischgelber Farbe, um die sich ein karmoisinfarbiger 
Rosenrand und grünes Laubwerk fügten, boten weitere 
Augenweide. Am ruhigsten aber wirkte auf ihn der 
Anblick des in saftgrünem Ton gehaltenen Plüsch- 
stofies, der die Möbel und den Fußboden bedeckte. 
In diesem Raume fand der Mann, wenn er abgearbeitet 
nach Hause kam, Ruhe und Frieden, hier klangen seine 
überreizten Nerven ab, und andere, die gleich ihm 
übermüdet waren, hatten dieselbe Empfindung des 
Woh:behagens in dieser trotz ihrer Einfachheit doch 
so farbenfrohen Umgebung. Derlei Beobachtungen ha- 
ben denn auch in Aerztekreisen anregend gewirkt, da 
sie erwiesen, daß die Farbenkräfte für die Kranken- 
behand:ung große Bedeutung haben. Heute ist aber 
fast die ganze Menschheit krank, in ihrem Nervenleben 
heruntergebracht, in ihrem Gemütsgetriebe gestört. Und 
deshalb bedarf sie der Farbenkur, der richtigen Far- 
bengabe in all den Räumen, in denen wir heute wirken 
und weben. 


Wir dürfen auf diesem neuen Arbeitsfelde, das 
uns so reichen Segen erschließen kann, von fremden 
Völkern lernen, von solchen, die wir bisher gering ge- 
schätzt haben. Wir müssen ins Morgenland gehen, in 
seine entlegensten Teile, nach China, nach Siam u. a. 
Gebieten. Ein Farbenforscher, der viele Jahre dort 
unten lebte, weiß des Wunderbaren genug zu berichten. 
Wer unter solchen Völkern lebte-und Kunst und 
Kunsthandwerk derselben bestaunte, der erlangt einen 
überwältigenden Einblick indie verheerenden Wirkungen 
der sog. Massensuggestion, welche bei uns in Europa um 
sich gegrifien und den europäischen Völkern den Be- 
griff beigebracht haben, daß ihre Kultur, ihr Schaffen 
das vortrefflichste sei, was auf der Erde vorhanden 
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Wie mag aber der gute, farbenfrohe und farbenkluge 
Chinese lachen, wenn er hört, was der Schreiber dieser 
Zeilen von ‘drei ärztlichen Sachverständigen hören 
mußte, denen er die Beachtung der Farbenkräfte in 
ihren gesundheitlichen Betrieben nahe legte und die 
die auf praktischen Versuchen beruhenden, von ein- 
sichtigen Aerzten gestützten Ausführungen als 
„Quatsch“ erklärten, die Wirkung der Farben auf 
das menschliche Wohlbefinden ableugneten und von 
dem Unterschiede kalter und warmer Farben nichts 
wußten! Wird nicht der bezopfte Mann des Reiches 
des Himmels unsere Professoren mit Fug und Recht 
gering einschätzen, wird er nicht seine in Dingen 
der Farbenpraxis so hocherfahrenen Kunsthandwerker 
weit höher stellen? In vielen Ländern des Südens weiß 
man, daß Farbe Stimmung in die Räume bringt. Man 
legt deshalb rot in die Hochzeitsräume, blau und grün 
in Schlaf- und Arbeitszimmer usf., wechselt auch die 
Farben in Vorhängen, Möbeln, Fenstern nach Bedarf 
aus. Manche orientalische Völker erzielen dabei über- 
raschende Erfo!ge’ Die Fellachen tragen ein besonderes 
Blau aus okkulten Gründen. Der Koran schrieb es 
ihnen vor. Es ist düster, von der Dunkelheit des Ultra- 
marin, aber stumpfer, nicht mit Rot gemischt. Und 
es nützt ihnen gegenüber dem einseitigen Sonnengold 
in der Wüste ungeheuer, dient ihnen auch in Woh- 
nungen und Moscheen — sie finden Schutz und Deko- 
ration zugleich in dieser Farbe. Ein Orientforscher 
sagte mir; Die Farben als Dekorationsmittel zu ver- 
wenden und zugleich dabei ihre hygienischen Kräfte 
spielen zu lassen, verstehen die Orientalen in erster 
Linie. Die Farben haben entschieden ihre besonderen 
Kräfte — die Chinesen mögen diese nun Geister heißen 
— das ist lediglich Sache des Ausdrucks. Rot erregt 
stark, was ich in der Dunkelkammer erlebe. Es wirkt 
die Farbe auch durch die Hitze, sie ist für uns oft 
unsichtbar (das Ultraviolett usw.), aber sie wirkt doch. 
Also kommt die Haut in Frage. Das sog. Venus-Blau 
wirkt bei Tobsuchtsanfällen erheblich beruhigend. 

Was kann da der Dekorationskünstler mit Farben 
und Farbgläsern Wunder schaffen! Wie kann er 
Wärme auffangen und einspeichern, wie kann er auch 
spärliche Licht- und Sonnenquellen zu Wohltätern 
werden lassen! 

Alles nur durch richtige Farbenanordnung, Ein- 
fügung farbiger Gläser, Einschaltung passender Lam- 
pen. Wir machten mit einigen unserer Aerzte und 
Fachleute Versuche in einem in kaltem Blau gehaltenen 
Raum und in einem anderen, der in warmem Rot 
gehalten war. Jeder, der in den ersteren eintrat, hatte 
Kältegefühl, das aber in warmes Behagen beim Betreten 
des zweiten Raumes umsch!ug. Und das war der Ei,n- 
fluß einfach getünchter Bretterwände! Wie viel mäch- 
tiger gestaltet sich dasselbe erst in einer kunstvoll aus- 
geführten, mit lebendigem Farbenspiel belegten Raum, 
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den Stoffe und Gläser verschönen und mit neuen 
Kräften bedenken! Mancher Mensch würde in richtiger 
Farbenumgebung neue Reize gewinnen ’— es gilt 
dies sowohl für den Mann als auch und vor allem für 
die Frau — man sieht sich in anderem Lichte, wie 
der Dichter oft aus-seinem Empfinden heraus schil- 
dert. Ein österreichischer Arzt schrieb mir: oft habe 
ich erfahren, daß blaues Licht beruhigend und einschlä- 
fernd wirkt. Besser als im Dunkeln schlafen die betref- 
fenden Kranken bei einem Nachtlicht ‘mit blauem 
Schirm. Und wenn man ihnen direkt ein Zimmer mit 
beruhigendem Farbenspiel, also nicht eintönig bietet, ist 
es noch besser. Wie kann da der Dekorationsmaler 
dem Arzte als praktischer Helfer und Förderer zur Seite 
stehen! 

Stimmung und Appetit wird durch gewisse Farben 
angeregt, bei den Menschen sowohl als bei den Tieren. 
Wir haben gesehen, daß die Pferde sich auf den Stall 
freuten, wenn grünes Licht (chlorophyligrün z. B.) 


+ hineinschien; ihre Freßlust steigerte sich dabei, und ner- 


vöse Pferde, solche, die die Kriegsschrecken über sich 
hatten ergehen lassen müssen, wurden in blauen Stal- 
lungen ruhig, legten sich hin und ihr Stoffwechsel ge- 
wann dabei. Die Menschen äußern sich gleichermaßen 
und oft noch viel feiner auf Farbenreize. Es gibt genug 
Menschen, bei denen sogar die Farbe der Speisen und 
Getränke starken Einfluß hat. Auch die Zeit der Ein- 
wirkung ist in Betracht zul ziehen. Bleibt man. z. B. dem 
Rot zu lange ausgesetzt, so hemmt das den Blutumlauf, 
während er sich anfangs beschleunigt zeigte. Dieser 
Umstand lehrt uns, nicht einseitig zu arbeiten, sondern 
die Farbenverschiedenheit zur Geltüng zu bringen, das 
Gegenspiel der Kräfte. In England hat man farbige 
Teppiche am Boden, die sich von schwarzer Randleiste 
besser abheben, die Kontrastfarben mächtiger zum Aus- 
druck kommen lassen. An derlei Dinge müssen wir 
bei unseren Inneneinrichtungen mehr als bisher denken. 

Wie gewaltig sind die Aufgaben, die wir in den 
Schulen, in sämtlichen Bildungsanstalten zu lösen haben! 
Auch bei den Kleinsten! Denn in unsere Jugend müssen 
wir den Keim der Farbenfreude pflanzen, sie müssen wir 
für eine neue Zeit erziehen, Schönheitssinn in die 
Räume tragen, die unsern Nachwuchs zu beherbergen 
haben. In Wien hat man ein Kinderheim geschaffen, 
farbenhell, lichterfüllt, mit gemalten Rosengirlanden, 
mit Kunst und Schönheit ringsum. Und der Inspektor 
des Kindergartens sagte darüber das richtige Wort: 
„Wenn die Kinder, die diese Räume bevölkern, die 
Schönheit auch nicht verstehen, so fühlen sie 
sie doch.“ 

Die ganze Jugend muß uns gewonnen werden, 
das Schu'haus ein Arbei:sield des dekorierenden Farben- 
hygienikers, oder, wenn man anders will, des farben- 
hygienisch geschul‘en Dekorationsmale:s sein. Die Fach- 
blätter dieser Richtung, an ihrer Spitze die im 20. Jahr- 


gang stehende Zeitschrift „Das Schulhaus“, rühren 
sich bereits und bieten uns ihre Hilfe in diesem Kampfe 
für Gutes, für Schönes und Nützliches, für eine Arbeit, 
die nichts weniger als die Wiederaufrichtung unseres 
Volkes bedeutet, an. 

Volkserzieherische Kunstpflege tat uns not. Un- 
sere Industriestädte müssen umgewandelt, farbige Sied- 
lungen geschaffen werden. Man wandle doch durch die 
Stätten unseres regsten Wirtschaftslebens — was haben 
sie bei all den Mitteln, die sie für Kunstpflege übrig 
hatten, in ‚Wirklichkeit praktisch geleistet? Gaben sie 
dem Volke Farbenfreude, Sinn für diese ‘herrlichen, 
aus dem Lichte geborenen Kräfte, an denen ein starkes 
deutsches Mittelalter erwuchs und an denen eine neue 
Zeit deutscher Größe emporblühen kann! 

Wir müssen uns wieder fürs Leben in und mit den 
Farben erziehen. Der Materialismus, der den feinen 
geistigen Kräften keinen Spielraum gönnte, hat uns 
in ein einseitiges Maschinenzeitalter getrieben, in ein 
ödes Grau, aus dem wir uns flüchten müssen, wenn 
wir uns wieder aufrichten wollen. 

Der englische Physiologe Foxton wies unlängst 
ebenfalls auf die sicherlich betrübliche Tatsache hin, 
daß der Kulturmensch bei der Einrichtung seiner Woh- 
nung, der Schmückung seines Ichs und auch bei dem 
farbigen Anstrich verschiedener Gegenstände des all- 
täglichen Gebrauchs immer mehr gewissen stumpfen, 
sozusagen ausdrucks'osen Farbentönen zuneige. So dem 
Graublau, dunklem Braun mit Grün und ähnlichen 
Zusammenstellungen, die an trübe Wolkenschattierun- 
gen erinnerten, jedoch mit der leuchtenden Pracht der 
sonnigen Natur nichts ‚gemein hätten. Lebhaftere Far- 
ben wurden von Vielen, auch sehr Gebildeten, als un- 
angenehm und geschmacklos abgetan und nicht selten 
auch der Spott beigefügt, daß dieselben dem ästheti- 
schen Sinn der weniger gesitteten Landbevölkerung 
oder der primitiven Menschen in fremden Erdteilen 
entsprächen. Das hat nun freilich seine Richtigkeit 
und ist für uns „Gesittete““ beschämend genug. Der 
einfache Naturmensch zeige eine ausgeprägtere Farben- 
freude als der nervöse Großstädter, was aber nur 
beweise, daß seine Augen eben natürlicher arbeiteten 
als die ungleich stärker beanspruchten und häufig 
durch Ueberanstrengung entarteten Sehnerven des kulti- 
vierten Großstädters. Staub, Ruß, das grelle Licht 
der elektrischen Lampen, die ganze Hast des Groß- 
stadtlebens brächten es mit sich, daß die Augen der 
Kulturmenschen viel mehr Schädigungen ausgesetzt seien 
als die Sehnerven der Landbevölkerung, welche in 
ihrem Umkreise von den natürlichen Farbenkompo- 
sitionen der Wälder, Wiesen, des Meeres und der 
Wolken umgeben seien und ihr Tagewerk fast aus- 
schließlich bei Sonnenlicht verrichteten. Die Abnahme 
der Farbenfreudigkeit beim Kulturmenschen sei aber 
durchaus kein physiologischer Fortschritt im Sinne 


einer Höherentwicklung der menschlichen Rasse, son- 
dern eher eine betrübliche Entartungserscheinung, die 
nur beweise, daß unser Gesichtssinn so nervös und 
krankhaft empfindlich geworden sei, daß er starke 
Farbenwirkungen nicht mehr aufnehmen könne. Die 
Abnahme der Farbenfreudigkeit sei daher nicht so sehr 
als ästhetische Kulturerscheinung zu erachten, sondern 
verdiene die größte Aufmerksamkeit des erfahrenen 
Hygienikers, der den Gründen nachzugehen habe, 
welche dieses Uebel — denn um ein solches handelt 
es sich — hochkommen ließen, und auf Abstellung 


“derselben hinarbeiten müsse. Gegen die Gefährdung der 


Sehnerven des Kulturmenschen müssen und wollen wir 
zu Felde ziehen, indem wir wieder Farben ins Heim 
tragen, Farbenfreude und Farbenverständnis ringsum 
wecken, 

Wir dürfen sagen, daß die Arbeit beim deutschen 
Volke, das in vergangenen Zeiten so reich an Farben- 
leben war, und das ein Denkervolk wie wenige ist, 
nicht unlohnend sein wird. Die Erscheinungen, die uns 
der englische Physiologe von seinem Lande berichtet, 
gelten auch für das unsrige, Dennoch sind heute gerade 
bei uns schon viele Gegenkräfte am Werk. Wir haben 
die Presse in Bewegung gesetzt und arbeiten unermüd- 
lich, daß Nachrichten über Farbenwerte Aufnahme 
finden, daß man den Farben in den verschiedensten 
Dingen ihr Recht gebe. Für verständigen, gesund- 
heitliche Wurzeln in den Farben, suchenden Heim- 
schmuck wird das Heer unserer Dekorationsmaler nicht 
vergebens angerufen, das sich seinen Nachwuchs zu 
diesem Behuf mit weiser Förderung vom Staat, den 
Kunst- und Gelehrtenkreisen zu erziehen hat. Für 
Farbengebung im Bauwesen, für Schaffung farbiger 
Bauten und Siedelungen haben wir eine Bewegung 
in der Bauwelt entfacht, bei der bereits deren Größte 
mittun und die immer kräftigere Wellen in unser damit 
zu neuer Schaffensfreude zu erweckendes Volk werfen 
wird. In Kleidung und Kleinschmuck erwachen bereits 
Neigungen zu besserer Bewertung des Farbigen. Man 
spricht schon in Tages- und Modeblättern vom „bunten 
Herrn“ der Zukunft — findet die neuen farbigen An- 
züge gar nicht so übel und besinnt sich, daß die Herren- 
welt zu lange in Schwarz und Grau gesteckt hat. Die 
Kunstgewerb!er studieren bereits Farbenweisheit und 
entdecken Zusammenhänge zwischen Farbe und Cha- 
rakter. In angesehenen Blättern der Goldschmiede- 
und verwandten Künste verweist man auf die Not- 
wendigkeit, den Beziehungen zwischen Farbe und Stim- 
mung nachzugehen und sie ‘dem geschäftlichen Leben 
mehr als bisher dienstbar zu machen. 

Aus dem Lichte werden uns die Farben geboren — 
seine uns von der Wiege bis zum Grabe begleitenden 
„Taten und Töchter‘, „unter deren Rosenfinger unsere 
Wangen im ersten Frührot erblühten. Alles Werden 
und Vergehen ist nur ein Ringen zwischen Licht und 
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Finsternis, unser Dichten und Trachten nur Kampf 
um einen Platz auf des Lebens Sonnenseite.‘ 

Licht- und Farbenfreude ist Lebenslust, Farben 
sind „Taten und Leiden“ des Lichtes — Seelenleben und 
Charakter. Hier müssen wir einsetzen, um uns, unserem 
Volke, der ganzen Menschheit zu dienen. Treten wir 
in lichtvolle, farbengesättigte Räume und unsere Stim- 
mung wird sich heben. Unter fröhlichen Farben werden 
wir unserer Unlustgefühle leichter Herr, in ihnen 
steigert sich unser Appetit, unser ganzes Wohlbehagen, 
Ein Speisezimmer, in diesem Sinne geschmückt, von 
einem Meister der Farbe in hygienischer Kraft belebt, 
kann Wunder an der Gesundheit seiner Insassen wirken. 
Eine Arbeitsstätte, in richtiger Farbenumrahmung, ver- 
mag den Schaffenstrieb, die Arbeitsleistung seiner Be- 
wohner in überraschender Weise zu steigern. Hat man 
schon erwogen, was das für unsere Zeit zu besagen 
hat, in der die Arbeitsunlust vorherrscht! Ja, wir kön- 
nen in richtiger Farbenumgebung besser arbeiten, wie 
wir in ihr auch besser essen und schlafen können. 
Das ist nicht Phantasie, sondern durch die Praxis 
bewahrheitet. Nur, daß diese Erkenntnis noch nicht 
in breite Kreise drang. Und dafür müssen und wollen 
wir mit allen Kräften sorgen, dazu müssen wir alle 
unsere Bekannten, unsere Freunde, alle Gutgesinnten 
mobil machen. 

Neuere Forschüngen lehren, daß zwischen Farben- 
und Temperatursinn Gleichklänge bestehen. Ebenso 
zwischen Farbenempfindung und Gehör. Farben- wie 
Tonschwingungen unterliegen demselben Urgesetz, 
der Maler wie der Musiker dürfen also von Farbenton, 
Klang- oder Tonfarbe reden, denn Ton und Farbe sind 
nahe verwandt. Darum — so sagte “einer unserer 
Großen — ist das Gemälde ein Lied, die lichtüber- 
flutete, in allen Farben werdenden und vergehenden Le- 
bens leuchtende Landschaft eine Sinfonie, und gleich 
den musikalischen beeinflussen auch Farbentöne die 
Psyche, nicht zuletzt in der Vorliebe für die im allge- 
meinen mehr Farbenreize a's Duft spendenden Blumen, 
„Farbentöne, die unser Dasein umschmeicheln.“ 

Einige Forscher behaupten, daß sich eine Wahl- 
verwandtschaft zwischen Farben und Charakteren, na- 
mentlich bei Frauen mit ziemlicher Sicherheit nach- 
weisen lasse. Schwarz, violett und braun sei die 
Farbe der Gelehrten, der kälteren Naturen, weiß die 
Lieblingsfarbe der Naiven, Koketten; he!lrot oder rosa- 
farbig weise auf Munterkeit und Liebenswürdigkeit, 
Personen, welche himmelblau liebten, seien meistens 
sanft, feinfühlend und leicht lenksam. Lila wählen nach 
Balzac Frauen, die einmal schön waren und zum aller- 
wenigsten interessant bleiben wollen. Perlgrau sei die 
Farbe beschaulicher, resignierter Naturen usf. Aus dem 
Farbenempfinden des Menschen läßt sich mit Sicher- 
heit auf sein Innenleben, seinen Charakter schließen. 
Unsere Stimmung in den verschiedenfarbigen Räumen 
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läßt sich mit Bezeichnungen wie ernst, traurig, heiter, 
trübe, satt, erregend, beruhigend, schreiend usw. decken. 
Wir fühlen uns mehr oder minder schnell, je nach 
Eigenart der Persönlichkeit und Ausschmückung des 
Raumes in die eine oder andere dieser Stimmungen 
hinein. Welche Aufgabe, welch’ schönes Wirkungsfeld 
liegt damit vor uns offen? 

„Farben sind die magische Einkleidung der ohne 
sie kalten, toten, grau in grau starrenden Natur, welcher 
sie erst das Gepräge geben. In derselben Wechselbe- 
ziehung stehen auch Farbe und Charakter des Men- 


“ schen. Farbe bekennen heißt deshalb: sein ganzes 


Wesen offenbaren.“ } 

Wir verlangen von unseren Fachleuten das Beste. 
Nur dieses ist gut genug und es trägt seine Befriedi- 
gung in sich. Gewiß gehört etwas mehr dazu, einen 
Raum in farbig wohltuende Stimmung zu bringen, als 
Decke und Wände grau zu tünchen. Aber wir wenden 
uns eben auch nicht an den Tüncher, sondern an den 
Dekorationsma!er, der seinen Beruf ernst nimmt und 
ausbauen will, der an Kunst und Wissenschaft An- 
lehnung sucht und der Volkswohlfahrt dienen, ein 
Förderer wahrer Kultur sein will. Und wir fordern die 
Mitarbeit auch der verwandten Berufe, mit denen wir 
Hand in Hand zu gehen haben. Staatliche und 'städt- 
ische Baubehörden müssen mit unseren Aufrufen und 
Einladungen zur Mithilfe bedacht werden. Gerade 
jetzt, da so viele öffentliche und private Gebäude 
frei werden, welche durch das Belegen der Militärver- 
waltung benutzt waren und daher reparaturbedürftig 
sind, dürfte es passende Zeit sein, für Aufklärung zu 
sorgen, sonst wird Alles wieder weiß und grau, wie 
es in letzter Zeit in den Räumen der Hochschule für 
bildende Künste zu Berlin geschehen ist, welche bislang 
zu Lazarettzwecken gedient hatten. 

Zu meinen Aufsätzen über die hygienisch-thera- 
peutische Bedeutung der Farben in unseren Behau- 
sungen, die in unserem Fachblatte erschienen, nehmen 
immer mehr Praktiker Stellung. Großgeschäftsleute, 
Fabrikherren kommen an mich heran, weil sie den 
Gegenstand ihren Betrieben in ausgiebiger Weise dienst- 
bar machen wollen. Vor wenigen Tagen kam auch 
ein Arzt Dr. med. Kurz, zu mir und betonte, daß 
wir die wirtschaftliche Seite der Frage unbedingt für 
das neu auferstehende Deutschland ausnützen sollten. 
Schon der Umstand allein, daß man durch richtige 
Farbengabe auf die Erhöhung der Arbeitskraft hin- 
wirken könne, sei für die kommende, so sehr nach 
Steigerung des Schaffensvermögens hindrängende Zeit 
bedeutungsvoll. Je mehr also in Wohn- und Werk- 
stätten diese im weitesten Sinne gewonnene Farben- 
erkenntnis zur Geltung gebracht werde, desto besser 
wird es für das Gedeihen unseres Vo'kes sein. Eben 
schreibt mir nun ein sächsischer Großindustrieller, 
daß er seit etwa einem Jahre dabei sei, ein Eigenheim 
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besonderer Art vorzubereiten und sammle er sehr 
fleißig alle Unterlagen. „Nun hatte ich — so sagte er 
weiter — von jeher meinen Groll darüber, wie wahllos 
man die Farben in die menschlichen Wohnräume trägt. 
So habe ich auch eine Mappe: Der Farbenweise. 
Durch Ihre Abhandlung geht mir nun erst ein Licht 
darüber auf, daß man schöne Farben und gute Far- 
benzusammenstellungen nicht nur des ästhetischen Ge- 
nusses wegen, sondern geradezu der Gesundheit zuliebe 
vornehmen sollte. Es wäre nun an der Zeit, die 
Farben für die einzelnen Zimmer meines neuen Hauses 
zu bestimmen und wäre ich für Mitteilung praktischer 
Nutzanwendungen der Farbenforschung in der neu- 
zeitlichen Wohnung dankbar, vielleicht so ausführlich, 
daß für die verschiedenen Räume die Hauptfarben 
für Möbel, Wände, Dielen u. dergl. angegeben werden. 
Ich denke dabei auch noch an eine kürzlich gehabte 
Ueberlegung. Die Farbenträger spielen schließlich 
auch eine bedeutende Rolle. Ein und dasselbe Grün 
hat doch eine ganz andere Wirkung als Kachelfarbe, 
als Wandölfarbe, als Linoleumfarbe, als Metallacke.‘“ 

Wir wollen nun dem Fragesteller mit Rat an 
die Hand gehen, der, an dieser Stelle niedergelegt, 
auch unseren Lesern Anregung für ihre Praxis sei. 
Dieser Rat ist aus der praktischen Erfahrung Berufener 
geflossen und entstammt in erster Linie dem künst- 
lerischen Beirat der Münchener Gesellschaft für Licht- 
forschung Jos. Wilk, der im Verein mit dem Ver- 
fasser dieser Zeilen schon bei ;vielen farbigen Ein- 
richtungen von Wohn- und sonstigen Räumen behilf- 
lich war. 

Also hören wir: 

Möbel dürfen gegenüber den Wänden und der 
Decke nie zu zu kontrastreich wirken, sondern so, daß, 
wenn jemand ins Zimmer tritt, ihm ein angenehmer 
Eindruck zuteil wird, der ihn harmonisch stimmt. 
Man darf nicht durch die zu arg in den Farben vor 
springenden Möbelstücke, durch schroffen Farben- 
gegensatz bedrückt werden. So wirken z. B. tiefbraune 
Möbel auf blauer oder sonst dunkler Wand bedrückend. 
Schwarzer Schrank auf Gelb stört sicherlich. 

Harmonisch hingegen wirken alle Farben, die in 
die weiche Tonstärke übergehen, wie z. B. hellgelbes 
Möbelstück mit leichtem hellen Chlorophyligrün als 
Hintergrund, so daß die Wand nicht dunkler wirkt 
als das Möbelstück. Noch heller kann die Decke sein. 
Z. B. paßte zu oben bezeichneter Möbeleinrichtung 
keine braune Decke. Auch die Fußteppiche sollen 
entsprechend gestimmt sein — vielleicht in leicht Rosa 
mit grünem Einschlag. Die Diele kann in leichtem 
Violett gehalten sein und man nimmt dazu schwarzen 
oder Go!dleisten-Ausputz. 

Beim Schlafzimmer hält man die Wände wegen 
der Ruhe, die dieser Farbe entströmt, in leichtem 
Wasserblau, die Decke und Fenster hingegen in blaß- 


gelblichem Ton. Sieht man von einer dieser Farben 
auf die andere, so bildet sich ein leicht schillernder, 
in einander übergehender Ton, der angenehm wirkt. 
Das Arbeitszimmer kann man gewöhnlich in gebro- 
chenen, a!so nicht allzuscharf hervortretenden warmen 
hellbräunlichen Tönen halten, jedenfalls nicht zu dunkel, 
da diese Räume ja meistensteils an und für sich zu 
wenig Licht haben, weil die Fenster dessen Zufuhr 
behindern und die Schatten der Möbel ohnedies einen 
dunk!en Charakter geben. In diesen (Rahmen paßt 
dann für den Boden oder Teppich (Linoleum oder was 
sonst) fau!grüne (oliv-) Farbe, für die Fenster ebenfalls 
ein heller Charakter, wenn möglich leicht gewässertes 
Violett, das auf die Augen gut wirkt und dadurch das 
Gemüt erfreut und den Aufenthalt im Raume ange- 
nehm gestaltet. Dunkle Töne müssen unten im 
Fenster sein und nach oben müssen die Farben hell 
abklingen. Mit Farbengläsern lassen sich ‚derartige 
von unten nach oben abfließende Farbentöne wunder- 
bar herstellen. Auch in der Kunstverbleiung halte 
man die kräftigeren Töne unten, lasse sie oben fast 
ganz hell ablaufen, was eine unruhige Wirkung aus- 
schließt und im Gegenteil belebend und erfrischend 
sich äußert. P 

Zu vermeiden sind schwarze Möbel und dunkle 
abs‘echende Tape‘en und Portieren. Der Mensch braucht 
sich nicht lebendig zu begraben. Mit weißem Kalk- 
gesicht schleicht man in derartigen Räumen herum, 
direkt der Lebenssäfte beraubt erscheint der aus ihnen 
heraustretende Mensch, ‘während er in den früher 
beschriebenen Räumen farbig gesättigt, gesund und 
rosig heraustritt. Wer in schwarzem Schlafzimmer, 
unter schwarzen Möbeln usw. haust, fühlt sich schon 
nach kurzem Aufenthalt steinmüde und abgeschlagen. 

Was nun die Frage der Farbenträger angeht, 
so kommt es darauf an. wie man den Gegenstand, 
hervortreten lassen will. Man kann z. B. dunkel- 
grüne Kache!öfen so hervorspringend und kräftig wir- 
kend machen, daß sie in dem betreffenden Raume nur 
allein wirken und die anderen Einrichtungsstücke ver- 
lieren. Wenn ich z. B. eine Tür mit einer Palme 
in Lack bemale, wirkt einfach und aufdringlich im 
ganzen Raum die Tür. Aber im gleichen Tonwert 
gehalten, wirken die Dinge sanft und anmutend. 

Es wird mich freuen, wenn recht viele unserer 
Leser aus diesen Erfahrungen praktische Nutzanwen- 
dungen ziehen. \ 

Man muß übrigens auch die persönliche Empfin- 
dung gelten lassen, die individuelle Note, denn vielen ist 
Rosa zu süßlich, gesättigtere Farbe für Boden, bzw. 
Bodenbelag angenehmer. So z. B. Rotbraun, wie es 
so schön in den Perserteppichen zur Geltung kommt, 
die desha!b den Beifall so vieler Gebildeter gefunden 
haben. In diesen Schöpfungen des Morgenlandes halten 
sich die verschiedenen Farbenenergien die Wagschale. 
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Sind sie doch noch die vorbildlichsten und was in 
ihnen an Farbenenergien aufgespeichert ist, darf man 
wirklich kolossal nennen. Jedenfalls darf man keine 
einfarbigen Teppiche und sonstige Bodenbelege ver- 
wenden, sondern es müssen gewisse Werte darin sein, 
so, daß sich die Kräfte in ihrem Hin -und Herspiel 
ausgleichen. 

Die zur Schmückung verwendeten Farben sind die 
Aeußerungen des Geistes der verschiedenen Zeitalter. 
Erfreut sich ein Zeitalter lebendig wogenden Geistes, 
kräftigen Aufstrebens, dann sind auch seine Farben 
voll und tief, sie leuchten wie Feuer und sind daher 
immer ungebrochen. Freudige Lebensbejahrung spricht 
aus den Farben der Renaissance, ihre glühende Farben- 
pracht ist uns dank der |Kunstwerke ihrer Meister 
a's leuchtender Widerschein jener Zeit überliefert.“ 

„Im Zeitalter des Absolutismus, als frivole Genuß- 
sucht die Sinnlichkeit zu raffiniertem Spiel erhob, 
verloren die Farben der Kleidung wie der Kunst ihre 
Leuchtkraft. Erst wurden die Farben mit majestäti- 
schem Gold verbunden — Weiß oder Schwarz mit 
Gold, auch Königsblau und Purpur mit Gold —, dann 
zur Zeit des Rokoko in matten, gebrochenen Tönen ab- 
gestimmt. Si'ber ersetzte die Rolle des Goldes und 
verband sich mit Lichtblau, Rosa, Blaßgrün zu einer 
Farbenharmonie ohne jeden Gegensatz. Aus den Grund- 
farben werden tausend Nuancen geschaffen; in ihrer 
Delikatesse sind sie nie mehr überholt worden. Das Zeit- 
alter Ludwigs XIV., das noch ganz auf Gold gestimmt 
war, blieb arm an Farben gegenüber der Epoche 
Ludwigs XVI., da man ein ins Violette spielendes Braun 
als „Flohfarben“ in den verschiedensten Schattierun- 
gen liebte. Die merkwürdigsten Namen sind damals 
in Paris für die einzelnen Töne der unermeßlichen 
Farbenmenge gewählt worden. Da gab es „Flohbauch‘“, 
„Straßenschmutz‘, „Londoner Nebe!“ usw. mehr. Also 
auch damals Entartung. Und heute kämpfen wir gegen 
Grau, aber wir sehen das Erwachen der Massen zu 
neuer Farbenfreude bereits, wir schauen sieghaft :in 
die Zukunft. 


Und noch eine andere Zusammenstellung gibt uns 
Wilk aus seinen praktischen Erfahrungen im Bereich 
farbiger Dekoration :*) 


Wohnzimmer: Braune Möbel, Nußbaumholz 
und Portraits (Oelgemälde), Fenster: braunes Holz, 
Glas mit Blumenmuster und pflanzlichen Motiven. 
Wand: Blaugrauer Ton, Dessinmuster, Diele: mit 
schönem großen Teppich (Perser). Decke Elfenbein- 
ton, Glasmalerei ersetzt im Winter den Garten, wirkt 
auf das Auge des Beschauers wohltuend und erweckt 
Frühlingsempfindungen. 

®) Die hier angeführten Vorschläge für Ausstattung und Farb» 


verwertung dienen lediglich als Beispiele und ändern sich je nach physischer 
oder psychischer Veranlagung des Bewohners. 
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Die Schriftleitung. 


Musikzimmer: Falls Rokkokomöbel, gelber 
Dessin. Sind schwarze oder braune Möbel vorhan- 
den (Bechsteinflügel) dann Rosadessin. Fenster: Brau- 
nes oder weißes Holz, Glas: Musikembleme als Glas- 
malerei. Wand: Falls Rokokomöbel, gelber Dessin sonst 
Wandverkleidung, rosa Dessin. Diele: Naturholz 
(Parkett) weil es mehr schwingt im Ton für Klavier). 
Decke auch gelb, bei Rokokomöbeln und bei Bauern- 
möbe!n wie vorhin gesagt rosa Dessin. 

Diele: +Möbel: Dunkel Eiche, Wandver- 
kleidung braunes Holz, Fenster: braunes Holz, Glas: 
schönes B!umenfenster (Glasmalerei) Wand: erbsen- 
grün, vielleicht geschmückt mit großen alten Gemälden, 
Fußboden: Parkett, Naturholz, Decke: weiß. 

Schlafzimmer: Hell Eichen oder Kirschbaum- 
möbel, auch schillernde (schwedische Birke schön) 
Fenster: blaßgelblicher Rahmen, Glas :Gelblicher Ton 
von unten nach oben verklingend. Wand: leicht was- 
serb'au. Diele: Naturholz Parkett mit lebhaften bun- 
ten Teppichen. Wenn man den gleichen Ton blaß- 
gelblich oder ıblaßbläulich über Wand und \Decke 
in Dessinmuster zieht, macht sich das sehr gut. Unser 
Fachmann Wi!k hat es in mehreren Villen schon ausge- 
führt, Ton für Wand und Decke: leicht gehalten. 

Ankleidezimmer: Bei den Möbeln kommt 
es auf die Lichtquelle an. Weiße Möbel: schmutzen so 
leicht, Hellholz, Fenster: Hellholz, weißes Ka- 
thedra!e- oder schillerndes Monumentglas.. Wand: lila 
Ton (blaßlila) gemustert. Diele: Naturholz, Decke: 
weiß. 

Bücherei: Möbel aus rotbraunem Holz, eventuell 
Mahagoni. Fenster: auch rotbraunes Holz mit Kunst- 
verglasung, verschiedener (fast a'ler) Farben. Schwache 
Töne wirken sehr gut. Wand: blaugrau. Diele: Par- 
kett und grauer Teppich, wenn möglich mit leichten 
ge'blichen Ornamenten. Decke: weiß. Gemälde: alte 
Landschaften. 

Arbeitszimmer: Möbel he'lbräunlich warmer 
Ton. Fensterrahmen desg!eichen mit he!ler Kunstver- 
verglasung, in Quadern verbleit. Wand: bläulich mit 
Ockerornament. Die’e: Naturholz (Parkett) und blauer 
Teppich mit feinen schwarzeingegrenzten Ornamenten, 
auch blaugrauer Teppich in einem Ton ohne Dessin, 
erfüllt seinen Zweck, moderne Landschaftsbilder, Genre. 
Decke: Elfenbeinton. 

Kinderzimmer: Möbel weiß, hell freundlich. 
Fenster: weißes Holz mit schwarzer _ Einrandung. 
Glas weiß, kann auch ein wenig hellgelblich sein. 
Wand: hellrosa. Diele: hell, Holz Parkett. Decke: 
hellrosa, Dessinmuster oder weiß, Blumenstücke. 

Wirtschaftszimmer: Möbel Naturholz 
lasiert, Fichtenholz eingelassen mit Oel. Fenster: Holz 
weiß, Glas weiß. Wand grünlicher oder leichtvioletter 
Ton. Die!e: auch helles Holz. Decke: weiß, leichtfarbige 
Gebrauchsgegenstände. 
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Unser Vorschlag, in Heil- und Pflegestätten der 
verschiedensten Art Räume in verschiedenen Farben 
zu schaffen und nun die Kranken und Schwachen, 
die Leidenden und Gemütsverstimmten hineinzuführen 
und urteilen zu lassen, darf und wird nicht länger 
unbeachtet bleiben. Man wird dabei zu wertvollen Er- 
gebnissen für Wissenschaft und Praxis gelangen, wie 
sich in England und Amerika erwies, wo in dieser 
Weise neuerdings wieder mit großem Eifer gearbeitet 
wird. Jedes Sanatorium, vor allem die Nervenheil- 
stätten, aber auch jeder größere Haushalt, könnte 
derartige Versuche anstellen. In den geschäftlichen 
Betrieben, in Kontoren vor allem, läßt sich z. B. 
mit einem schönen warmen, also zum Gelblichen nei- 
genden Grün viel machen, da dieses belebend wirkt, 
ohne doch zu überreizen. 

Was in dieser Weise geschieht, kommt unserem 
ganzen Volke zugute und es hebt unsern Stand, bringt 
vielen der Unsrigen gedeihliche, lohnende Arbeit. Jeden- 
falls dürfen wir die Farbenpflege nicht mehr außer acht 
lassen, viele unserer Erfahrenen stimmen uns darin zu. 
So schrieb uns kürzlich ein Mitglied, das als Fach- 
mann auf dem Felde der dekorativen Malerei ange- 
sprochen werden kann, E. Bay in Berlin, u. a. fol- 
gendes: 


„Ich habe Ihre Arbeiten über Farbenharmonie im 
Heim mit vielem Interesse gelesen und möchte nur 
wünschen, daß diese vortrefflichen Anschauungen über 
Farbenfreudigkeit im Heim usw. dem breitesten Leser- 
kreise auch durch die Tagespresse zugetragen würden. 
Sicherlich wenden sich diese Anregungen nicht nur an 
Architekten und Berufsverwandte, sondern das große 
Publikum soll sich diese Richtlinien zu eigen machen. 
Mir, als Dekorationsmaler, ist es in den letzten Jahren 
einigermaßen gelungen, mit Müh’ und Not und Wort 
unde "Tat mehr Farbenfreudigkeit in die Innenräume, 
welche meiner Behandlung anvertraut wurden, hin- 
einzubringen. Manchmal fand ich beim Auftraggeber 
anfänglich sogar etwas Widerstreben. Erst mit dem 
Fertigsein des Ganzen habe ich dann in den allermeisten 
Fällen Dank und Anerkennung geerntet.“ Die prak- 
tische Arbeit wird uns auf diesem Felde zu immer 
neuer Erkenntnis des hohen gesundheitlichen Wertes 
der Farben verhelfen, und uns zeigen, daß unser Ge- 
mütsleben in viel höherem Maße von ihnen abhängig ist, 
als man im großen Publikum gemeiniglich denkt. Frau 
Dr. med. Anna Fischer-Dückelmann betont dies auch 
in ihrem schönen Buche über häusliche Krankenpflege 
und viele andere Aerzte stehen ihr zur Seite und 
bewiesen durch die Tat, daß sich auf dem Wege 
durch Farbenbehandlung sehr gute Erfolge ohne große 
Mühe und Kosten erzielen lassen. „Man gebe z. Bi 
einem blutleeren, der Wärme bedürftigen Kranken ein 
Gemach in fröhlichen, verlebendigenden Farben, man 
versehe es mit einem roten Fenster, vielleicht auch nur 


mit einer einfachen roten Scheibe, die man einrahmen 
läßt und vor einen Teil des Fensters stellt, wäh- 
rend man den Rest desselben verhängt. Das ganze 
Zimmer wird dadurch in rotes Licht getaucht sein. 
Ist ein wenig Sonnenlicht vorhanden, so suche man 
davon Nutzen zu ziehen, indem man die roten Strahlen 
in voller Kraft auf das Bett wirft. Dadurch wird 
das Blutleben ungemein gehoben, der Stoffwechsel zur 
Bildung des roten Lebenssaftes angeregt. Bei fiebernden 
Kranken und Aufregungszuständen schalte man hin- 
gegen eine blaue Scheibe ein. Die Pflanzen antworten 
auf Farbenwirkungen mit den verschiedensten Lebens- 
äußerungen. Giesenhagen sagt in seinem Lehrbuch 
der Botanik: „Wenn man die ganze Farbenskala hin- 
leitet, ist an einer Stelle die Entwicklung am stärksten. 
Und ebenso ist es auch beim Menschen, denn die leib- 
lichen und seelischen Einflüsse der Farben erstrecken 
sich auf alles Lebende.‘“ So schreibt uns einer unserer 
Aerzte. Und die vorhin erwähnte Aerztin, Frau Dr, 
med. A. Fischer-Dückelmann, äußert dazu das folgende: 


„Es ist wohlbekannt, daß sich in der ganzen 
Natur Hitze mit Rot paart. Das Feuer ist rot, ebenso 
die Blüten und Früchte von Pfeffer, Gewürznelken, 
Muskat usw. (die wir doch als starkanregende Gewürze 
kennen). Bei gewissen Krankheiten drückt sich Hitze, 
wie bei Entzündungen und Fieber, durch Röte aus. Be- 
merkenswert ist, daß man bei kaltem Wetter gern Rot 
trägt, es wird instinktiv der roten Farbe eine Art 
Ausstrahlung oder Erzeugung von Wärme zugeschrie- 
ben. Blau verbindet sich dagegen mit dem Begriff der 
Kälte, Starker Frost färbt die Hände bläulich, und der 
Schnee besitzt auch einen bläulichen Ton, auch sind 
Arzneimittel gegen Entzündungen, Durchfall oder zur 
Beruhigung der Nerven meistens blau. Krankheit ist ein 
Mangel an Harmonie im Organismus oder mit anderen 
Worten ein Mangel an einer bestimmten Farhe, die 
zu. liefern Zweck der Chromopathie, der Farbenheil- 
kunde ist. Leute mit einer bestimmten Gesichtsfarbe 
sind für bestimmte Krankheiten disponiert, und der 
geübte Blick des Chromopathen (des Farbenheilkünst- 
lers) erkennt sofort die Natur dieser Krankheit usw.“ 

So ist es bei Verstimmungen, bei Schwächezustän- 
den und Aehnlichem. Die Erfahrungen der Münchener 
Gesellschaft für Licht- und Farbenforschung wurden 
unserem Bunde d. D. zur Verfügung gestellt und 
die Aerzte und Fachleute der ersteren sind bereit, den 
Mitgliedern des Bundes stets mit weiterem Rate im 
Dienste der guten Sache zur Verfügung zu stehen, 
wofern derselbe auf dem Wege durch die Bundesleitung 
eingefordert wird. 

Krankenhäuser, Operationsräume vor allem auch, 
bedürfen einer guten Farbenwahl. In öden grauen 
Sälen machen die Aerzte in ihren weißen, blutbefleckten 
Kitteln einen unangenehmen Eindruck auf die Kranken. 
Diese zittern oft schon beim Anblick der „Schlacht- 
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hausgewänder“ und suchen nach Ruhepunkten für ihre 
geängstigten Augen. Ein gelehrter Künstler schuf sich 
ein gelbes Zimmer mit Eckspiegeln zur Erhöhung seiner 
Arbeitskraft. „Wir leiden an Lichtmangel‘“ — so sagte 
er — die Wohnräume sollen licht sein, die dunklen 
Gardinen müssen weg aus den Zimmern, Licht soll ein- 
strömen, alles soll hell gehalten sein — das braucht 
die heutige Menschheit. Hell macht fröhlicher. In 
den heißen Monaten, denen der Liebe, tragen die 
Frauen sehr helle Gewänder, die auch zum Ljebes- 
leben mehr geneigt machen. Die Farbe beeinflußt uns 
ın ällem und jedem, wir können in gelben Räumen 
besser arbeiten und gelb beeinflußt derart unseren 
Stoffwechsel, daß es sogar der Darmträgheit entgegen- 
wirkt. Wasser, in gelben Karaffen aufbewahrt, ist 
bei Verstopfung gut. Ist solche Farbenkraft nicht er- 
staunlich ?“ 

Schwarze Vorhänge in Nervenheilanstalten sind 
direkt Gift — dabei werden die Leute noch mehr hin“ 
sagt ein anderer Forscher. In englischen Irrenhäusern 
verwendet man, wie uns eine Engländerin eben mitteilt, 
die Farben schon seit Jahrzehnten. „Im Orient haben 
die Leute noch natürliche Instinkte — unsere sind ka- 
put“, schreibt ein alter Fachmann, der lange dort 
unten lebte, „gelbe und blaue Lichtflut dringt in die 
Kuppelbauten der Moscheen und gibt Stimmung. „Auch 
ich schuf mir, in die Heimat zurückgekehrt, einen 
saftgelben Raum, darin werde ich aufgelegt, ich fühle 
die Sonnenkraft in ihm.“ 

Wir können Tiere durch gewisse Farben anlocken, 
durch andere vertreiben. Damen in weißen Kleidern 
werden im Freien von den Heuschrecken förmlich 
überfallen, die Bremsen hingegen gehen auf schwarze 
Stoffe. Ein Forscher sagt: „Die Fliegen meiden Räume, 
die blau, blauviolett, dunkelbraun oder zitronengelb 
angestrichen oder tapeziert sind. Diese Farben sind 
ihnen verhaßt. Mit Vorliebe gehen sie hingegen auf 
Hellgrün, Rosa, Hellgelb, Dunkelgrau, Dunkelrot, Weiß 
und Schwarz. Weniger gern auf Dunkelgelb, Rot und 
Orangefarbe. 

Man kann sich also durch richtige Farbenwahl von 
Fliegen gemiedene Räume schaffen. Der Farben- 
hygieniker E. Szarsky äußert sich dahin, daß 
der materielle Mensch, derjenige, dessen Trieb und 
Streben vorwiegend auf die Erfüllung seiner leiblichen 
Bedürfnisse gerichtet sind, die rote Farbe brauche und 
verlange, während der spirituelle, dessen Bedingungen 
im Gefühlsieben wurzeln, sich vorwiegend mit blau 
umgibt, und der Vertreter des vernunftmäßigen Tem- 
peraments, der Intellektuelle, das Gelb bevorzugt. „Da 
nun in jedem Menschen diese drei Temperamente mehr 
oder weniger verschmolzen sind, so wird der „Farben- 
hunger“ nicht immer bewußt empfunden. Vielleicht 
prüft der oder jener einmal an der Hand 'seiner 
Lieblingsfarbe nach, zu welchem Temperament er 
gehört.“ 


6 


Und auch Szarsky erklärt, daß die Einwirkung 
durch Farben ein so altes Mittel darstelle, daß es wie- 
der neu erscheine und man sich dieser Sache bedienen 
müsse, um die gewaltigen seelischen Erschütterungen 
aufzuheben, die der Weltkrieg verursacht hat. Man 
setze den seelisch und nervös Kranken farbigem Lichte 
aus, gebe ihm bunt tapezierte oder sonst in Farben ge- 
schmückte Räume, deren Fenster mit bunten Scheiben 
versehen sind, und man werde ihn heilen. „Alte und 
neue Forschungen sind zu dem Ergebnisse gekommen, 
daß Farben, gleich den Tönen, die Erzeugnisse von 
Aetherschwingungen sind, die auf die feineren Nerven 
des mensch!ichen Organismus einzuwirken vermögen.‘ 
„Die Farbenhei’kraft steht mit ewigen Wahrheits- 
gesetzen in Verbindung, und je rascher solche Natur- 
gesetze zur allgemeinen Kenntnis kommen, desto 
besser, diese Worte eines unserer Besten auf diesem 
Gebiete, des Dr. med. G. v. Langsdorff, seien unseren 
Lesern nochmals ins Gedächtnis gerufen. Und ebenso 
mögen sie der Weisheiten unseres größten Far- 
benforscher, des unvergeßlichen Goethe eingedenk sein. 
„Mit seinem ganzen Herzen, seinem ganzen Gemüte, 
mit seinem ganzen durchdringenden Geiste und vor 
allem mit seinem ungewöhnlich vollkommenen, tief, 
weit und klar in Natur und Menschenleben hinein- 
blickenden Auge schuf er seine Farbenlehre“ sagt 
unser zu früh verstorbener Prof. Dr. Karl Horn, dessen 
Namen als derjenige eines Mannes, der dem deutschen 
Vo'ke die Wege zu neuem Farbenleben wies und 
ebnete, nie in unserem Gedächtnis verklingen wird. 

Und Goethes’ Lehren dient die Münchener Ge- 
sellschaft für Lichtforschung, die uns soeben noch das 
Nachfolgende aus ihren letzten Sitzungsberichten zur 
Verfügung stellt, das zum Vorausgesagten vielfach 
wertvolle Ergänzung ist: 

Eine neue deutsche Welt möge sich auf Goethe’s 
Lehren von den Farben aufbauen, unsere Städte, unsere 
Häuser, die Heime von Hoch und Niedrig — sie mögen 
in Farbenfreude zu neuem Leben aufersiehen, zum Hei!e 
ihrer Bewohner. Und an dieser Aufgabe in erster 
Linie mitzuwirken ist der Stand berufen, dem wir heute 
dieses Schriftchen vorlegen. 


* * 
* 


Die Frauen bedürfen in den Zeiten der werdenden 
Mutter der besonderen Farbenpflege. Alles Schöne 
vermag ihnen in dieser Zeit zu dienen, was: auch die 
alten Griechen und andere Völker einer großen Ver- 
gangenheit wußten, weshalb sie in die Frauengemächer 
besondere Farbenfreude legten. Erheiternde, belebende 
Farben geben dem Geiste der schwangeren Frau einei 
besondere Richtung, tragen in geheimnisvollen Schwin- 


gungen ihre Kräfte allgemach in das keimende Wesen. 


In schöner Umgebung wird auch Schönes auferstehen. 
Deshalb sollen Wöchnerinnenzimmer, Gebäranstalten, 


Frauenkliniken besonders von uns gepflegt werden. 
Die Münchener‘ Frauenklinik hat mit ihren blauen 
Türen, Deckenmalereien, freundlichem Farbenzusammen- 
klang den richtigen Weg bereits gefunden, auf dem 
weitergewandelt werden muß. Durch bunte Wände, 
farbige Kissen, richtig abgestufte Deckenmalerei, far- 
bige Gläser kann Wunderbares auf’s Frauengemüt ge- 
wirkt werden. Auch mit bunten Glaskugeln, einer 
Konzentration des Lichtes, wird dabei hilfreiche Ar- 
beit geleistet. Man sieht ja in der Akustik! Aehnliches. 
Tafelmusik entspricht der Rotwirkung, sie regt an. 
Chopins Trauermusik hingegen stört den Appetit schnell. 

Und wie es unsere Pflicht ist, den Frauen beson- 
dere Sorgfalt in der Farbengabe ihrer Räume ange- 
deihen zu lassen, so auch gegenüber den Kindern. Die 
Franzosen, denen man in unserer Sache gewiß Ge- 
schmack und Verständnis zusprechen muß, zeigten im 
letzten Pariser Herbstsalon allerliebste Kinderzimmer- 
Modelle, deren eines besonders bewundert wurde. Es 
war hellgrau lackiert mit altblauen- Malereien, kleinen 
Medaillons geschmückt, in deren Rahmen Harlekin 
mit seiner Kolombine vor der Schaubude steht oder 
Rokokopärchen tanzen. Auf der spanischen Wand ist 
so vielerlei gemalt, daß es wie ein Riesenbilderbuch 
wirkt und Stoff für stundenlange Erzählungen gewährt. 

Ein vergessener Philosoph, von dem unsere Zeit 
aber viel lernen könnte, Christian Morgenstern, schaute 
in jede Disharmonie hinein. Nichts war ihm neben- 
sächlich. Auf Spielzeug und Kleidung, auf die Plakate 
der Großstadt sogar war sein verwandelndes Auge 
gerichtet, „Man weiß, wie wichtig es ist, werdenden Müttern 
harmonische Verhältnisse zu schaffen. Sollte es anders 
sein mit der Menschheit, die sich fortwährend im Zu- 
stande der Mutterschaft befindet?‘‘ Alles soll dienen, 
den höheren Menschen zu gebären. „Die Menschheit 
ist noch ein Kentaur, der Heilige hat das Tier erst zur 
Hälfte verwandelt.“ Und dieser Aufgabe, der Höher- 
entwicklung ‘des Menschen müssen auch wir unsere 
Kräfte dienstbar machen. Mit dem Licht und den aus 
ihm geborenen Farben können wir den ganzen Men- 
schen verwandeln. „Man setze eine rosarote Brille auf 
und man wird die Welt rosig sehen, man nehme eine 
schwarzgraue und man erblickt sie gräulich‘‘ sagt ein 
neuerer Farbenforscher. „Die verschiedenfarbigen Augen- 
gläser, die auf der Straße herumgetragen werden, 
sind der Ausdruck der verschiedenfarbigsten Tempe- 
ramente. Zum Beispiel jene mit rotvioletten und gelb- 
lichgrünen sind überaus lebhaft, die mit blauen hin- 
gegen sind bedächtiger Art, ruhigere Leute, die mit 
nach außen gewölbten schwarzen Gläsern sind die 
schlechtesten, sie sehen alles falsch, die Umgebung 
usf. — so'che Gläser sollten überhaupt verboten werden, 
es ist eine Gemeinheit, die die Wissenschaft hervorge- 
bracht hat; mit ihnen verderben wir alle feinen Emp- 
findungen in der Natur und rufen schmutzige Farben 


hervor, solchen Tones, der auf falsche Bahnen lenkt, 
abtötend, verdorrend wirkt. Seelisch und leiblich wird 
diese jämmerliche Farbe aufgesaugt, der Mensch sieht 
allgemach alles dreckig an.“ Soweit der anonyme 
Kritikus. Mag er auch zu scharf in seinen Worten sein, 
eines lernen wir doch von ihm, das nämlich, daß wir 
von den Farben, die uns umgeben, weit abhängiger 
sind als wir bisher ahnten. 

Man will eine neue Stadt (vgl. Hans Kampff- 
mayer „Friedenstadt‘‘, Jena 1918, bei Diederichs) als 
deutsches Kriegsdenkmal schaffen. Sie soll ein leben- 
diges Denkmal deutscher Art ein, eine Stadt, die das 
kulturelle, soziale und wirtschaftliche Streben der besten 
Deutschen so vollkommen als möglich darstellt. Wohl- 
an, dann sei sie eine Farbenstadt. Unsere Siedlungen 
in Nord und Süd — sie alle seiem fortan dem Goethe- 
schen Farbengeist untertan, frrisch und froh in Licht 
und Bunt getaucht. Unsere Theater müssen mehr 
als bisher von den Farbenmeistern lernen. Das Licht 
und die Farben stehen im schwesterlichen Verhältnis 
zur Musik. Durch eine geregelte Zusammenarbeit, 
ein gegenseitiges Verstärken und Hervortreten der 
Steigerungen und feinsten Abstufungen der ersteren und 
der Musik kann ein ganz anderer Reichtum von Emp- 
findungen übermittelt werden. Unsere Bühnenbeleuch- 
tung bemüht sich nicht bloß in der stimmungsvollen 
Nachahmung von Natureffekten und hat zu wenig 
direkte Anlehnung an die Dekorationsmalerei, die mit 
ihrer L’icht- und Farbenkunst dem Raum eine unge- 
ahnte Gestaltungskraft und dem Darsteller ganz neue 
Ausdrucksmöglichkeiten bietet, indem sie ihre Kräfte 
den Musikwirkungen verbindet. Hierüber ließen sich 
interessante, auf Versuche gestützte Einzelheiten sagen, 
die wir aber für gelegentliche Ausführungen in unserer 
Bundeszeitschrift aufsparen. 

Unsere ganze Lebensführung — von der frühesten 
Jugend an — in Schulen und anderen Bildungsanstalten, 
in Wohn- und Arbeitsräumen, in den Kur- und Er- 
holungs- und Vergnügungsstätten — muß durch die 
richtige Inanspruchnahme der Farbenkräfte gefördert 
werden. Wir müssen eine Welt reicher und bewegter 
Farbe erschließen, unser Volk wieder zu guter Stim- 
mung aufrichten. Laube hat recht, wenn er sagt, daß 
die Stimmung alles im menschlichen Leben sei. Sie 
macht aus Steinen Gold und aus Gold Steine. Schaffen 
wir uns also eine solche Stimmung, die aus unsern- 
Steinen wieder Gold, aus unserer Trübsal wieder Heiter- 
keit und wahre Lebensfrische macht. 

Die Münchner Gesellschaft für Lichtforschung trug 
seinerzeit viel dazu bei, Sloldatenheime farbig auszu- 
gestalten. Farbengläser wurden dabei besonders in 
Anspruch genommen. Man machte diese Versuche 
mit Erfolg auch in Privatwohnungen. Wunderschöne 
Wirkungen ergaben sich dabei, die auch dem Deko-, 
rationsmaler viel dienen können. Die gerippten Gläser 


17 


werden bei solchen Räumen so eingefügt, daß die 
Linien senkrecht stehen, und zwar wurde ein jeder 
Raum in einem Farbton gehalten, meist auch die 
Tapete im gleichen Ton. Die glatten Farbgläser wen- 
dete man auch in einem Ton an, gewöhnlich auch in 
gleicher Farbe abgestuft, z. B. hell, mittel und dunkel. 
Bei Blau oder Dunkel haben die Farben nach unten 
ins Hellere zu gehen, bei Rot und Gelb haben sie 
umgekehrt, von unten auf Dunkel gehalten, nach oben 
ins Hellere abzuklingen. Diese Erfahrungen sind der 
Natur abgelauscht und dienen der Praxis des Deko- 
rationsmalers ebenfalls in vielen Dingen. 

Der Künstler und Arzt, Dr. v. Hamme, ‘der 
damals dem bayerischen Ausschuß für Soldatenheime 
vorstand, hatte u. a. einen Entwurf bereitet, der der 
Schlafraum unserer Feldgrauen in blau oder grün, 
den Speiseraum in orange in Abstufung und den Lese- 
and Wohnraum ebenfalls in orange vorsah. Dieser 
* Entwurf war sehr hübsch ausgedacht und brachte auch 
Kathedralgläser zur. Geltung, die, in mehrere Farben 
gegossen, vom Dunkel ins Helle auslaufen und die 
so prachtvoll in den Kirchenfenstern brillieren. Wenn 
die Sonne durchscheint, so sieht man die Personen 
vom ganzen Farblicht umgossen, was einen erhabenen 
Eindruck auf die anderen macht. Was läßt sich aus 
solchen Dingen nun in Kur- und Privaträumen heraus- 
holen! Wieviel vermögen sie auch dem Dekorations- 
maler zu dienen! 

Opalisierende Gläser werden besonders gut in 
Amerika, aber auch bei uns hergestellt. Indessen sind 
sie noch der Vervollkommnung fähig. Gegossenes 
Glas, welches das Licht samt der Farbe wiedergibt, 
vibriert, leuchtet, greift in die Tiefe, während das ge- 
wöhnliche gleichmäßige Ueberfang(Ton)-Glas, bei dem 
die Farbe nur darübergewalzt ist, nur oberflächlich wirkt. 

In den alten deutschen Kirchenfenstern glühen. 
die Herzen der Mystiker und wiederum sollen unsere 
Herzen in Farbentrunkenheit lodern. In den Farben 
zerrinnt die festgestaltete Natur zum Fluidum — in 
wogenden Farben vermögen wir Zauber ringsum zu. 
schaffen; wie schnellen oft einzelne Töne besonders 
machtvo!l hervor, wie leuchten uns einzelne Farben 
und Farbenvereinigungen — Farbenreime heißt sie ein 
Berufener! — bedeutsam ins Herz. Es ist eine Welt 
im Entstehen. Aus dem Chaos ringsum bauen sich 
bereits feste Formen, die Erkenntnis für den bestimm- 
ten Wert, für die in breiten Grenzen erwiesene Wirkung 
dieser und jener Farbe und Farbenmischung greift 
immer mehr um sich. Der Künstler auf unserem Felde 
kann. die ganze Tonleiter menschlicher Sinne und 
Seelenerregung durch seine Farbenverteilung beein- 
flussen, hier steigern, dort bremsen, der Freude dienen 
und dem Leid, Zorn und Schwermut und Verzagen 
bändigen, Jubel erhöhen. „Alle Gezeiten ‚der Seele 
finden in einer kontrapunktischen Farbenkunst ihren 
Ausdruck.‘‘ 
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Wie die Welt der Töne ist auch die Welt der 
Farben eine menschenverbindende. Wir Praktiker kön- 
nen von der Natur ungeheuer viel lernen. Das tat 
der Schweizer Ernst Rinderspacher, der in seiner Ju- 
gend und später im Gärtnerberuf unter blühenden 
Bäumen und leuchtenden Blumen aufwuchs und früh 
schon die stumme und doch so eindrucksvolle Sprache 
der Farben verstehen lernte, Sein feines Farbenverständ- 
nis drängte ihn in die Laufbahn des Künstlers und im 
stillen schweizerischen Fextal schuf der Meister Kammer- 
stücke, Gedichte und Träumereien in Farben. Seine 
Farbglaskunst ist über die Schweiz hinaus zu Ruf 
gelangt und weist vielen der Unsrigen Wege zum er- 
sprießlichen Schaffen im farbigen Bereich. 

Wenn ein Praktiker zu Kur- und Kräftigungs- 
zwecken starke Farbenschwingungen erzielen will, darf 
er sich nicht scheuen, Fenster- und Spiegelglas und 
vielfarbiges Marienglas mit zu Hilfe zu nehmen, wie 
denn überhaupt im Farbglas großer Beistand für un- 
sere Bestrebungen gewährleistet wird, was wir auch 
früher schon andeuteten. 

Das Zimmer des schaffenden Künstlers, des Dich- 
ters, des Gelehrten — ein jedes bedarf seiner beson- 
deren Farben, einem jeden kann der Praktiker neue 
Arbeitsanreize, neue Kraftquellen verleihen. Diese Tat- 
sache muß der Masse der Gebildeten zum Bewußt- 
sein kommen. Dann wird auch der Arbeit für die 
Unsrigen übergenug sein. Eine Arbeit voll ‘Sorgen 
und Freude für alle an ihr Beteiligten. Auch die 
Schaufensterkunst, die Gastwirtschafts- und verwandten 
Betriebe sollen von uns befruchtet werden, die Indu- 
siriestädte durch uns mit vo’kserzieherischer Kunstpflege 
bedacht, zu einer wahren Kulturhöhe gebracht, aus ihrer 
nüchternen Einseitigkeit, ihrem alle besseren Gefühle 
erstickenden Grau herausgehoben werden. 

Wir müssen aus der Dunkelheit der Gegenwart 
heraus und in die Welt voller Licht und Farben hinab- 
steigen. Die Hetzjagd in den Steinwüsten der Städte, 
der ödeste Mammonismus — sie haben uns um wahre 
Lebensfreuden gebracht, die uns das Licht und die 
Farben zurückgeben. In ihnen liegt Güte und Kraft, 
Hohes und Schönes. Entzünden wir die Fackel des 
Lichtes und der Farbenfreude über die arme, vom 
Grau bedrängte Menschheit, erlösen wir sie aus ihrem 
Dunkel und ihrer. Verzagtheit. 

Den Sch'uß mögen die Ausführungen über Farben- 
therapie und Farbenhygiene bilden, die bereits in 
der Zeitschrift des Bundes deutscher Dekorations- 
maler Aufsehen erregten und nun auch im Rahmen 
des vorliegenden Sonderdruckes weiteren Nutzen stiften 
sollen. Sie sind ob ihres verständnisvolien Eingehens 
in Goethe’sche Weisheit besonders wertvoll für unsere 
Praktiker. 


Ewald Paul, Leiter der Münchener Gesellschaft 
für Licht- und Farbenforschung. 
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FARBENTHERAPIE UND FARBENHYGIENE 


„Die Menschen empfinden im allgemeinen eine große 
Freude der Farbe. Das Auge bedarf iarer, wie es des Lichtes 
bedart.” Goethe, Farbenlehre. 


Die Dekorationsmalerei ist nicht etwa, wie man 
vielfach noch meint, nur eine schmückende Kunst, die 
dem Luxus dient und deshalb in Zeiten der Not 
zurückzutreten hat. Die Aufgaben des Dekorations- 
malers sind vielmehr, wie man namentlich in neuerer 
Zeit mehr und mehr erkennt, tiefer begründet in ele+ 
mentaren naturgesetzlich geforderten Bedürfnissen des 
Auges. Das Auge und der gesamte menschliche Or- 
ganismus bedarf notwendig jener Kräfte, die im far, 
bigen Lichte ruhen. Die Farben sind wichtige Natur- 
kräfte, welche richtig erkannt und gehandhabt, zum, 
leiblichen und geistigen Wohlergehen der Menschen 
mehr als wir glauben beizutragen vermögen und welche 
deshalb nicht nur zufällig oder unbewußt instinktiv 
in die Wohnungen ıhineingetragen werden sollen, son- 
dern von nun an zu bewußt und klar erkannten hygieni- 
schen und therapeutischen Heilfaktoren ausgestaltet 
werden sollen. Ich möchte in den folgenden Aus- 
führungen auf diese bisher noch nicht genügend auch 
in unsern Kreisen gewürdigte Seite und Aufgabe un- 
seres Berufes erneut hinweisen, und zwar insbesondere 
in den gegenwärtigen Zeiten allgemeiner Erneuerung, 
wo vielfach ein Neubau von Grund auf nötig; gewor- 
den ist und jeder Beruf sein Bestes zu geben haben 
wird, wenn er sich wieder emporarbeiten will. 

Ist doch gerade in unseren Reihen von vielen 
Seiten die Notwendigkeit einer erhöhten Berufs-Propa- 
ganda und Leistungssteigerung betont worden. Ich er- 
innere an die vielen Mahnungen dieser Art, welche den 
Bund deutscher Dekorationsmaler in den letzten Jahren 
in diesbezüglichen Aufsätzen zum Ausdruck brachte. 
Wie heben wir den Dekorationsmalerberuf von der 
geistig-wissenschaftlichen Seite her? 

Der Dekorationsmalerberuf bedarf neben wirt- 
schaftlichen Maßnahmen zu seiner erneuten Hebung, 
auch einer vertieften wissenschaftlichen Unterbauung. 
Hier vermag eine naturwissenschaftlich exakte und um- 
fassend angelegte Farbenlehre wichtige andere Ge- 
sichtspunkte dem Bildungsgehalte und der Werbe- 
tätigkeit ‘des Berufes zuzuführen. Wir müssen nur 
dem Farbenproblem tiefer nachgehen als bisher und 
die dabei gewonnenen Erkenntnisse auch wirksamer 
als bisher in weitere Kreise des Volkes und der Ge- 
bildeten tragen. Die Farbe ist kein Luxus, sondern 


ein notwendiges unaufhörliches hygienisches Bedürfnis. 

Im Lichte und den aus ihm auferstehenden Far- 
ben schlummern gewaltige Kräfte, ungeahnt auch von 
Massen unserer Gebildeten. 

So beginnt ein neuerer Farblichthygieniker die 
Einleitung zu seiner Schrift „Licht und Farben im 
Dienste des Heeres und Volkswohles“. Er weist hier 
auf die Wirkungen hin, welche Licht und Farbe auf 
Stoffe und Lebewesen, auf Körper und Geist des Men- 
schen ausüben. 

Diese vielseitigen Wirkungen des Farblichtes sind 
zurzeit selbst in wissenschaftlichen Kreisen noch nicht 
hinreichend bekannt; aber auch dem profanen Leben 
müssen die Naturkräfte des Farblichts noch mehr 
als bisher dienstbar gemacht werden. 

Bei der großen Aufgabe der nächsten Zukunft, - 
die kriegszerrütteten Nerven -der Völker wieder ins, 
Gleichgewicht zu bringen und die tiefen Gemütsstörun- 
gen zu heilen, wird die Farbe, welche doch ein Urele- 
ment aller wohltätigen Natureindrücke ist, eine nicht 
zu unterschätzende Rolle spielen. Jedenfalls muß das 
Prob'em der Farblichtkräfte viel bestimmter, viel wissen- 
schaftlicher und viel technischer in Angriff genommen 
werden, als dies bisher infolge der Rückständigkeit un- 
serer bisherigen Farbenlehre geschehen ist. 

Auf den Spuren von Goethes Farbkraftlehre muß 
die Wissenschaft den Menschen die Farbe auch licht- 
technisch und hygienisch dienstbar machen, nachdem 
bisher vorwiegend die Kunst den Verkehr zwischen 
Farbe und Gemüt des Menschen hergestellt hatte, 

Aerzte, Lichtingenieure und Maler müssen in Hin- 
sicht auf rationeller Ausnutzung der in den Farben 
steckenden Naturkräfte viel stärker als bisher Hand 
in Hand zusammenarbeiten*) und die theoretischen Er- 
gebnisse der Farblichtwissenschaft auch praktisch der 
Allgemeinheit dienstbar machen. 

Die Farben wirken auf das Auge und durch dieses 
auf das Gemüt und jede einzelne Farbe hat ihre be- 
sondere Bedeutung. Wir können uns diese Wirkungen 
seelisch-leiblich nutzbar machen und in der richtigen 
Zusammenstimmung der Farben wunderbare Erfolge 
erzielen. Das Gedeihen des Menschen, seine Gemüts- 
zustände und damit auch sein körperliches Behagen und' 


®) Vergl. Prof. Dr. Karl Horn in Nr. 19, Jahrg. 1917 der Zeitschrift 
des Bundes deutscher Dekorationsmaler über „Die Farben im Dienste des 
Heeres und Volkswohles“‘, 
Vergleiche ferner die Flugschrift des siebenbürgischen Sebastians-Hann 
Vereins: „Die Farben in Stadt und Land‘‘. (Drottleff, Heımannstadt 1918. 
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sein Arbeitsvermögen sind in viel sicherem Maße, als 
die meisten ahnen, von den Farben abhängig, die ihn 
umgeben. Diese Kunst zu pflegen war vielleicht nie- 
mals nötiger als heute, wo ein besonderer Kulturgangj 
farbenzerstörend auf Millionen wirkte und ihnen damit 
seelische und leibliche Wunden schlug. 

Hören wir zunächst noch die umfassende Antwort 
über die Grundfrage: Was ist Licht, was ist Farbe? 
so sagt uns die werdende Farblichtwissenschaft im 
Gegensatz zu der bisherigen Strahlen- und Aether- 
optik folgendes: 

„Licht ist eine Naturkraft wie jede an- 
dere auch, wie Wärme, wie Elektrizität, wie Bewegung, 
wie fließendes Wasser. Es bringt zahllose Wirkungen 
hervor, vermag Maschinen zu treiben, ruft chemische 
Prozesse hervor, erzeugt Wärme, Elektrizität, Schall 
usw. Beispiele solcher Lichtwirkungen, wo das Licht 
als Naturkraft sichtliche Arbeit leistet, so wie jede 
andere Naturkraft, sind z. B. die Lichtmühle, das Luft- 
thermometer, der Lichtakkumulator u. a. Zeugen der 
Arbeit des Lichtes sind in der Natur die Pflanzen, die 
Minerale, die Tiere usw. Das Licht übt auch auf dem 
Menschen sowohl rein physische wie sittliche und gei- 
stige Wirkungen aus (Lichtphysiologie, Lichthygiene 
und Lichtheilkunde, Lichtbäder usw.). Kurz, hier wäre 
an vielen Beispielen anschaulich zu zeigen, was das 
Licht als Naturkraft tagtäglich sichtbar leistet, wie 
Menschen, Tiere, Pflanzen der täglichen Arbeit des, 
Lichtes bedürfen, wie sie anderseits leiden würden ohne 
Licht, ‘wie deshalb die menschliche Wohnung mit 
Licht versehen werden muß, damit das Licht seine 
segensvollen Wirkungen ausüben kann. Hier liegt die 
naturwissenschaftliche Grundlage für die Aufgaben 
des Dekorationsmalers als Licht- und 
Farbenfachmannes. 

Ferner: Was ist Farbe? 

Das Wort Farbe wird in vierfachem Sinne ge- 
braucht. Einmal bedeutet es so viel wie Farbstoff, 
d. h. Stoff der bei Belichtung oder Beschattung das 
farbige Licht oder den Farbschatten erzeugt. (Farben- 
industrie — Farbstoffindustrie). Sodann bedeutet es 
so viel wie Farblicht bzw. Farbschatten, 
d. h. eine physikalische Naturkraft, wie sie das Licht 
bzw. die Finsternis auch ist; solches Farblicht 
hat ebenfalls zahlreich greifbar nachweisbare Wirkun- 
gen; es ist ein gemäßigtes, dem Bedürfnisse des Auges 
angepaßtes Licht, das zwischen b!endender Helle und 
tiefer Finsternis liegt; wie alles Lebende auf der Welt 
tritt es nach zwei Seiten hin auf, als Warmlicht und 
Kaltlicht und muß auch technisch nach polaren Be- 
dürfnissen und Anforderungen gebraucht werden. So 
wirken z. B. die „Farben einer Landschaft‘‘ verschie- 
den auf photographischen Platten. 

Drittens bedeutet das Wort „Farbe‘‘ eine or- 
ganische Energie, sowie die physikalische Farbkraft in 
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einem lebendigen Empfangssinne wirksam wird. 2. B. 
wir sprechen von einem reizenden Grün. Hier bedeutet 
also „Grün“ eine Sinnesenergie der mit Grün- 
licht gereizten bzw. beruhigten Netzhaut. 

Und schließlich geht diese Sinnesenergie, da der 
Mensch noch immer aus Leib und Geist besteht und 
das Wort geistlos unter Menschen als Beleidigung gilt, 
über in einen Gehirn- und Seelenvorgang. Gelb 
ist eine heitere Farbe. Blau ist eine schwermütige 
Farbe, d. h. Gelblicht (physikalisch) hat die Netzhaut 
(physiologisch) gereizt und der Reiz wird (geistig- 
sittlich) vom Gemüt gefühlt. Für alle diese verschie- 
denen Vorgänge gebrauchen wir das Wort Farbe, 
daher denn auch die noch vielfach vorhandene Un- 
klarheit und Begriffsverwirrung rühren mag.“ 

Nachdem somit erwiesen ist, daß Farblicht zahl- 
reiche greifbare physikalische Wirkungen sowie alle 
anderen Naturkräfte ausübt, soll in folgendem einge- 
gangen sein auf die Wirkungen der Farben auf Auge, 
Geist und Gemüt des Menschen. So äußert sich unser 
großer Farbenforscher Goethe über „Sinnlich-sittliche 
Wirkung der Farbe‘ in der 6. Abteilung seines Wer- 
kes über die Farbenlehre, $ 758—803, wobei er auch 
von den Wirkungen der warmen und kalten Farben, 
auf Auge, Geist und Gemüt des Menschen spricht in 
folgender Weise: 

„Die Freude an Farben, einzeln oder in Zusam- 
menstimmung, empfindet das Auge als Organ der Licht- 
und Farbenkräfte und teilt dieses Behagen dem Gemüte 
des Menschen mit.. Alle Farbengefühle zerfallen in 
zwei Hauptgruppen, in positive und negative, in freu- 
dige und düstere. Diese zwei Gegensätze sind 
das Fundament der Farbenlehre und der gesamten 
zwiegespaltenen, sichtbaren Welt. 

Die Farben wirken auf das Auge, und durch 
dessen Vermittlung auf das Gemüt, entschieden und 
bedeutend. Jede einzelne Farbe hat eine spe 
zifische Wirkung auf das Gemüt, Farbenzu- 
sammenstellungen wirken teils harmonisch, teils 
charakteristisch, teils unharmonisch. 

Da die Farben sittliche Wirkungen hervorbringen, 
können sie als Elemente der Kunst betrachtet, zu, den 
höchsten ästhetischen Zwecken mitwirkend genutzt 
werden. 

Die Menschen empfinden im. allgemeinen eine 
große Freude an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, 
wie es des Lichtes bedarf. Man erinnere sich der 
Erquickung, wenn an einem trüben Tage die Sonne 
auf einen einzelnen Teil der Gegend scheint und die 
Farben daselbst sichtbar macht. Daß man den farbigen 
Edelsteinen Heilkräfte zuschrieb, mag aus dem tiefen 
Gefühl dieses unaussprechlichen Behagens entstanden 
sein. 

Ebenso wie die einzelnen Farben eindeutige 
spezifische Wirkungen auf das lebendige Seh- 


organ ausüben, die in ihrem entschiedenen Gegensatz 
nicht miteinander verwechselt werden können, so wir- 
ken sie auch eindeutig aufs Gemüt. Die Erfah- 
rung lehrt uns, daß die einzelnen Farben 
besondereGemütsstimmungengeben. Von 
einem geistreichen Franzosen wird erzählt: Er behaup- 
tete, daß sein Gesprächston mit der Dame verändert 
wurde, seit sie ihre Zimmereinrichtung, die zuerst blau 
gewesen war, in Karmoisin verändert hatte. Diese 
einzelnen bedeutenden Wirkungen vollkommen zu emp- 
finden, muß man das Auge ganz mit deiner Farbe 
umgeben, z. B. in einem einfarbigen Zimmer 
sich befinden, durch ein farbiges Glas sehen. Man 
identifiziert sich alsdann mit der Farbe; sie stimmt 
Auge und Geist mit sich unisono. 

Die warmen Farben sind: Gelb, Rotgelb 
(Orange), Gelbrot (Mennig, Zinnober). Sie stimmen 
regsam, lebhaft, strebsam. Man kann sie auch posi- 
tive Farben nennen (+). 

Die kalten Farben sind: Blau, Rotblau und 
Blaurot, Sie stimmen entgegengesetzt, nämlich 
unruhig, weich und sehnend. Man kann sie auch 
negative Farben nennen (—). 

1. Die Wirkung der warmen Farben auf 
Geist und Gemüt. 
Gelb. 

Es ist die nächste Farbe am Licht. Sie. ent- 
steht durch die gelindeste Mäßigung desselben, z. B., 
wenn die Sonne langsam sich’am Abend senkt und 
durch die dichtere Atmosphäre scheint. 

Sie führt in ihrer höchsten Reinheit immer die 
Natur des Hellen mit sich und besitzt eine heitere, 
inuntere, sanft reizende Eigenschaft. 

In diesem Grade ist sie als Umgebung, es sei 
als Kleid, Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold in 
seinem ganz ungemischten Zustande gibt uns, be- 
sonders wenn der Glanz hinzukommt, einen neuen 
und hohen Begriff von dieser Farbe; so wie ein 
starkes Gelb, wenn es auf glänzender Seide, z. B. 
auf Atlas erscheint, eine prächtige und edle Wirkung tut. 

So ist es der Erfahrung gemäß, daß das Gelbe 
einen durchaus warmen und behaglichen Eindruck 
mache. Daher es auch in der Malerei der beleuch- 
teten und wirksamen Seite zukommt. 

Diesen erwärmenden Effekt kann man am leb- 
haftesten bemerken, wenn man durch ein gelbes Glas, 
besonders in grauen Wintertagen, eine Landschaft an- 
sieht. Das Auge wird erfreut, das Herz ausgedehnt, 
das Gemüt erheitert; eine unmittelbare Wärme scheint 
uns anzuwehen. 

Wenn nun diese Farbe in ihrer Reinheit und hellem 
Zustande angenehm und erfreulich, in ihrer ganzen 
Kraft aber etwas Heiteres und Edles hat, so ist sie 
dagegen äußerst empfindlich und macht eine sehr 
unangenehme Wirkung, wenn sie beschmutzt oder 


einigermaßen ins Minus gezögen wird. $o hat die 
Farbe des Schwefels, die ins Grüne fällt, etwas Un- 
angenehmes. 

Wenn die gelbe Farbe unreinen und unedlen; 
Oberflächen mitgeteilt wird, wie dem gemeinen Tuch, 
dem Filz und dergleichen, worauf sie nicht mit ganzer 
Energie erscheint, entsteht eine solche unangenehme 
Wirkung. Durch eine geringe und unmerkliche Be- 
wegung wird der schöne Eindruck des Feuers und 
Goldes in die Empfindung des Kotigen verwandelt 
und die Farbe der Ehre und Wonne zur Farbe der 
Schande, des Abscheus und Mißbehagens umgekehrt, 
Daher mögen die gelben Hüte der Bankerottierer, die 
gelben Ringe auf den Mänteln der Juden entstan- 
den sein; ja, die sogenannte Hahnreifarbe ist eigent- 
lich nur ein schmutziges Gelb. 

Rotgelb. 

Da sich keine Farbe als stillstehend betrachten 
läßt, so kann man d’as Gelbe sehr leicht durch Ner- 
dichtung und Verdunkelung ins Rötliche steigern und 
erheben. Die Farbe wächst an Energie und erscheint 
im Rotgelben mächtiger und herrlicher. 

Alles, was wir vom Gelben gesagt haben, gilt 
auch hier, nur im höheren Grade. Das Rotgelbe gibt 
eigentlich dem Auge das Gefühl von Wärme und 
Wonne, indem es die Farbe der höheren Glut, sowie 
den milderen Abglanz der untergehenden Sonne re- 
präsentiert. Deswegen ist sie auch bei Umgebungen 
angenehm und als Kleidung in mehr oder minderem 
Grade erfreulich oder herrlich. Ein kleiner Blick ins 
Rote gibt dem Gelben gleich ein anderes Ansehen; 
und wenn Engländer und Deutsche sich noch an blaß- 
gelben ‚hellen Lederfarben genügen lassen, so liebt der 
Franzose, wie Pater Castel schon bemerkt, das ins 
Rot gesteigerte Gelb, wie ihn überhaupt an Farben 
alles freut, was sich auf der aktiven Seite befindet. 

Gelbrot. 

Wie das reine Gelb sehr leicht in das Rotgelbe 
hinübergeht, so ist die Steigerung dieses letzten ins 
Geibrote nicht aufzuhalten. Das angenehme heitere 
Gefühl, das uns das Rotgelbe noch gewährt, steigert 
sich bis zum’ unerträglich Gewaltsamen im hohen Gelb- 
roten. 

Die aktive Seite ist hier in ihrer höchsten ‚Energie, 
und es ist kein Wunder, daß energische, gesunde, 
rohe Menschen sich besonders an dieser Farbe er- 
freuen. Man hat die Neigung zu derselben bei wilden 
Völkern durchaus bemerkt. Und wenn Kinder, sich 
selbst überlassen, zu illuminieren anfangen, so werden 
sie Zinnober und Mennig nicht schonen. 

Man darf eine vollkommen gelbrote Fläche starr 
ansehen, so scheint sich die Farbe wirklich ins Organ 
zu bohren. Sie bringt eine unglaubliche Erschütterung 
hervor und behält diese Wirkung bei einem ziem- 
lichen Grade von Dunkelheit. 
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Die Erscheinung eines gelbroten Tuches beun- 
ruhigt und erzürnt die Tiere. Auch habe ich gebi'dete 
Menschen gekannt, denen es unerträglich fiel, wenn 
ihnen an einem sonst grauen Tage jemand im. Schar- 
lachrock begegnete. 


2. Die Wirkung der kalten Farben auf 


Geist und Gemüt. 
Blau. 


So wie Gelb immer ein Licht mit sich führt, so 
kann man sagen, daß Blau immer etwas Dunkles mit 
sich führe. 

Diese Farbe macht für das Auge eine sonderbare 
und fast unaussprechliche Wirkung. Sie ist als Farbe 
eine Energie; allein sie steht auf der negativen Seite 
und ist in ihrer höchsten Reinheit gleichsam ein rei- 
zendes Nichts. Es ist etwas Widersprechendes von 
Reiz und Ruhe im Anblick. 

Wie wir den hohen Himmel, die fernen Berge 
blau sehen, so scheint eine blaue Fläche auch vor 
uns zurückzuweichen. 

Wie wir einen angenehmen Gegenstand, der vor 
uns flieht, gern verfolgen, so sehen wir das Blaue 
gern an, nicht weil es auf uns dringt, sondern weil 
es uns nach sich zieht. 

Das Blaue gibt uns ein Gefühl von 
Kälte, so wie es uns auch an Schatten erinnert 
Wie es vom Schwarzen abgeleitet sei, ist uns bekannt. 

Zimmer, die rein blau tapeziert sind, erscheinen 
gewissermaßen weit, aber eigentlich leer und kalt. 

Blaues Glas zeigt die Gegenstände im trauri- 
gen Licht. 

Es ist nicht unangenehm, wenn das Blau einiger- 
maßen vom Plus partizipiert. Das Meergrün ist viel- 
mehr eine liebliche Farbe. 

Rotblau. 

Wie wir das Gelbe sehr bald in einer Steigerung 
gefunden haben, so bemerken wir auch bei dem Blauen 
dieselbe Eigenschaft. 

Das Blaue steigert sich sehr sanft ins Rote und 
erhält dadurch etwas Wirksames, ob es sich gleich 
auf der passiven Seite befindet. Sein Reiz ist aber 
von ganz anderer Art, als der des Rotgelben; er belebt 
nicht sowohl, als daß er unruhig macht. 

So wie die Steigerung selbst unaufhaltsam ist, so 
wünscht man auch mit dieser Farbe immer fortzugehen, 
nicht aber, wie beim Rotgelben, immer tätig vorwärts 
zu schreiten, sondern einen Punkt zu finden, wo man 
ausruhen könnte. 

Sehr verdünnt kennen wir die Farbe unter dem, 
Namen Lila; aber auch so hat sie etwas Lebhaftes 
ohne Fröhlichkeit. . 

$ Blaurot. 

jene Unruhe nimmt bei der weiter schreitenden 

Steigerung zu, und man kann wohl behaupten, daß 
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eine Tapete von einem ganz reinen gesättigten Blaurot 
eine Art von unerträglicher Gegenwart sein müsse. 
Deswegen es auch, wenn es als Kleidung, Band oder 
sonstiger Zierat vorkommt, sehr verdünnt und hell 
angewendet wird, da es dann seiner bezeichneten Natur. 
nach einen ganz besonderen Reiz ausübt. 

Indem die hohe Geistlichkeit diese unruhige Farbe 
sich angeeignet hat, so dürfte man wohl sagen, daß sie, 
auf den unruhigen Staffeln einer immer vordringenden 
Steigerung unaufhaltsam zu dem Kardinalpurpur hin- 
aufstrebe. 

Rot. 

Man entferne bei dieser Benennung alles, was 
im Roten einen Eindruck von Gelb oder Blau machen, 
könnte. Man denke sich ein ganz reines Rot, einen 
vollkommenen, auf einer weißen Porzellanschale auf- 
getrockneten Karmin. ‘Wir haben diese Farbe ihrer 
hohen Würde wegen manchmal Purpur genannt, ob 
wir gleich wohl wissen, daß der Purpur der Alten sich 
mehr nach der blauen Seite hinzog. 

Wer die prismatische Entstehung des Purpurs 
kennt, der wird paradox finden, wenn wir behaupten, 
daß diese Farbe, teils actu, teils potentia, alle anderen 
Farben enthalte. 

Wenn wir beim Gelben und Blauen eine strebende 
Steigerung ins Rote gesehen und dabei unsere Gefühle 
bemerkt haben, so läßt sich denken, daß nun in der 
Vereinigung der gesteigerten Pole eine eigentliche Be- 
ruhigung, die wir eine ideale Befriedigung nennen 
möchten, stattfinden könne, Und so entsteht, bei physi- 
schen Phänomenen, diese höchste aller Farbenerschei- 
nungen aus dem Zusammentreten zweier entgegenge- 
setzten Enden, die sich zu einer Vereinigung nach 
und nach selbst vorbereitet haben. 

Als Pigment hingegen erscheint sie uns als ein 
Fertiges und als das vollkommenste Rot in der Coche- 
nille; welches Material jedoch durch chemische Be- 
handlung bald ins Plus, bald ins Minus zu führen ist 
und allenfalls im besten Karmin als völlig im Gleich- 
gewicht stehend angesehen werden kann. 

Die Wirkung dieser Farbe ist so einzig wie ihre 
Natur. Sie gibt einen Eindruck sowohl von Ernst 
und Würde als von Huld und Anmut. Jenes leistet 
sie in ihrem dunklen, verdichteten, dieses in ihrem 
hellen, verdünnten Zustande. Und so kann sich die 
Würde des Alters und die Liebenswürdigkeit der Jugend 
in eine Farbe kleiden. 

Von der Eifersucht der Regenten auf den Purpur 
erzählt uns die Geschichte manches. Eine Umgebung 
von dieser Farbe ist immer ernst und prächtig, 

Das Purpurglas zeigt eine wohl erleuchtete Land- 
schaft in furchtbarem Lichte. So müßte der Farbe- 
ton über Erde und Himmel am Tage des Gerichtes 
ausgebreitet sein. 


Da die beiden Materialien, deren sich die Färberei 
zur Hervorbringung dieser Farbe vorzüglich bedient, 
der Kermes und die Cochenille, sich mehr oder weniger 
zum Plus und Minus neigen, auch sich durch Be- 
handlung mit Säuren und Alkalien herüber und hin- 
über führen lassen, so ist zu bemerken, daß die Fran- 
zosen sich auf der wirksamen Seite halten, wie der 
französische Scharlach zeigt, welcher ins Gelbe zieht, 
die Italiener hingegen auf der passiven Seite verharren, 
so daß ihr Scharlach eine Ahndung von Blau behält. 

Durch eine ähnliche alkalische Behandlung ent- 
steht das Karmesin, eine Farbe, die den Franzosen 
sehr verhaßt sein muß, da sie die Ausdrücke sot en 
cramoisi, m&chant en cramoisi als das Aeußerste des 
Abgeschmackten und Bösen bezeichnen. 

Grün. 

Wenn man Gelb und Blau, welche wir als die 
ersten und einfachsten Farben ansehen, gleich bei 
ihrem ersten Erscheinen, auf der ersten Stufe ihrer 
Wirkung zusammenbringt, so entsteht diejenige Farbe, 
welche wir Grün nennen. 

Unser Auge findet in derselben eine reale Be- 
friedigung. Wenn beide Mutterfarben sich in der Mi- 
schung genau das Gleichgewicht halten, dergestalt, 
daß keine vor der andern bemerklich ist, so ruht das 
Auge und das Gemüt auf diesem Gemischten wie 
auf einem Einfachen. Man will nicht weiter, und 
man kann nicht weiter.‘ 

Aus diesen probeweisen Auszügen von Goethes 
Farbenlehre,*) welche von Horn-Marlin in Auswahl 
für die Maler bearbeitet wurde, ist genügend ersichtlich, 
welche Wirkungen die Farben ausüben. Daraus ist 
aber zu schließen, daß Farben bei Behandlung von 
Krankheiten, somit in der Heilkunst, eine bedeutende 
Rolle zu spielen vermögen, die heute noch viel zu wenig 
gewürdigt wird. 

Als gegenwärtige Forderung muß deshalb auf- 
gestellt werden, die wissenschaftliche Erforschung der 
Farbentherapie viel umfassender in Angriff zu nehmen 
als bisher; die vorhandenen Arbeiten müßten in ein 
wissenschaftliches System gebracht werden und das Er- 
gebnis für das Volkswohl dienstbar gemacht werden. 
Noch nie war vielleicht das Bedürfnis hiefür mehr am 
Platze wie zur gegenwärtigen Zeit, wo die Nerven der 
Menschen allmählich zu gehorchen versagen. 

Bisherig angestellte farbentherapeutische Versuche 
zeitigten überraschende Heilerfolge. In der Münchener 
Medizinischen Wochenschrift vom 13. März 1913 be- 
stätigt San.-Rat Dr. O. Müller die Heilung von Pocken- 
krankheit ohne entstellende Narben durch Behandlung 
mit rotem Licht. Ein anderer Arzt, Dr. med. K. San- 


‘drowsky, ein bekannter Lichttherapeut, behandelt Kropf 


mit wechselweiser Bestrahlung von: Blau- und Rotlicht, 


er heilt Herzneurosen usw. San.-Rat Dr. Breiger bringt 


*) Erschien im Verlag „Bund deutscher Dekorationsmaler“*, 


Studien über wunderbare Lichtwirkungen bei Tuber- 
kulose. Dr. M. Backer bringt eine lichttherapeutische 
Arbeit — Behandlung von Knochen, Gelenk- und 
Weichteiltuberkulosen. 

„Wie viel Segen würde die farbige Ausgestaltung 
jener Räume bieten, in denen unsere durch Kriegs- 
schrecken nerven- und geisteskrank gewordenen Feld- 
grauen gehalten werden! Sie, die hinter kalkgrauen 
Wänden und Gitterfenstern trotz aller sonstigen Pflege 
nur langsam genesen, kostbare Zeit ihres Lebens sich 
und dem Vaterlande entzogen sehen, würden in farben- 
wirksamer Umgebung — wie die Versuche der Fach- 
leute beweisen — schneller sich erholen, an Leib und 
Seele sich aufrichten“. 

Der amerikanische Farbenforscher und Farben- 
heilkünstler Prof. Edw. V. Babitt sagt: „Farben heilen. 
Auch Kleider und Stoffe, Tapeten und Teppiche kön, 
nen durch ihre Farbwirkungen heilen und stärken.‘ 

In England hat man seit Jahrzehnten die beruhi- 
gende Wirkung der Farben in Nervenheilstätten erprobt 
und auch jetzt in harter Kriegsnot kommt der Künstler 
und Kunsthandwerker in Lazaretten drüben zur Geltung. 

In der englischen Zeitschrift „The illuminating 
Engineer“ Bd. 10, S. 267 d. J. 1917, heißt es: 

„Mr. H. Kemp Prosser, der bekannte Künstler, 
stellt Versuche über die Wirkung der Farben auf Sol- 
daten, deren Nerven durch den nahen Einschlag eines 
Geschosses zerrüttet sind, in dem Mac Caul-Hospital 
in- Welbeck Streets an. „Die farbige Ausstattung der 
Räume, in denen diese Patienten sich aufhalten, wird 
so zusammengestellt, daß eine harmonische und auf- 
weckende Wirkung erzielt wird. Es werden vorwiegend, 
Frühlingsfarben benutzt, und traurige Herbsttöne wer- 
den vermieden. So sind die Wände z. B. gelb, die 
Decken blau, während die Vorhänge und Bettbezüge 
andere geeignete Farben erhalten.“ 

Wie seltsam berühren uns demgegenüber die kalk- 
grauen Wände vieler unserer Lazarette, wie betrübend 
ist die düstere Farbengebung in vielen unserer Sana- 
torien, bei der die Kranken eher noch herunterkommen, 
statt sich zu erholen! Wie betrübend ist überhaupt 
die ganze Systemlosigkeit, mit der zurzeit die 
farbige Ausstattung von Innenräumen vorgenommen 
wird. 

Die Amerikaner sind als große Praktiker auch auf 
diesem Gebiet vorangegangen und die Engländer haben 
an ihnen gelernt. Zurzeit wird in England und auch im 
farbenfreudigen und farbenverständigen Holland ein 
Buch von M. Lutkiesh „Color and its applications‘ 
viel gelesen, das auch uns lebhaft interessieren dürfte, 
Der Verfasser, von dem inzwischen auch einWerk über 
„Light and shade and its 'applications‘‘ (Licht und 
Schatten und ihre Verwendung) erschien, ist Physiker 
am amerikanischen Nela Research laboratory, über 
dessen Gründung und Einrichtung der Farblichtfach- 
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mann Dr, Ing. N. A. Halbertsma in der Elektrotech- 
nischen Zeitschrift 1916, Heft 39, berichtete. 

Die Kapitel des erstgenannten Buches von Lutkiesh 
sind folgende: Das Licht, die Erzeugung der Farben, 
Farbenmischungen, die Kennzeichnung der Farben, die 
Farbenanalyse, Farbe und Sehvermögen, der Einfluß 
der Umgebung auf die Farben, die Theorien des 
Farbensehens, Farbenphotometrie, Farbenphotographie, 
farbige Beleuchtung, farbige Bühnenbeleuchtung, Maler 
und Farben, die Abstimmung der Farben, die Musik der. 
Farben, farbige Moden. 

. „Mit richtiger Farbenwahl der Umgebung ist viel 
zu machen und große Vorteile für Leib und Seele 
sind dabei zu erringen. Lebendige Kräfte strömen 
aus, den Farben auf uns ein, und sie in die richtigen 
Bahnen zu leiten, soll unser Ziel sein. Anders ist das 
Farbenverlangen der Wohn-, anders dasjenige der 
Schlafräume. Dem Arbeiter gewisser Betriebe wird 
eine besondere Farbenwahl dienen, dem Gelehrten wer- 
den wir sie anders zu bemessen haben als dem in harter 
Werkstattarbeit sich betätigenden, so schreibt Prof. 
Edw. D. Babitt in seinem Werk „The Principles of 
Light and Coleur‘, 


Es darf nun erwartet werden, daß sich Aerzte 
und Physiker, Optiker und Maler mit Farbentherapie 
mehr beschäftigen als wie bisher. Die Farbentherapie, 
wir meinen damit „die Beeinflussung von irgend- 
welchen Krankheiten durch richtige Anwendung von 
Farben“, schließt ungeheure Möglichkeiten in sich, 
sie herauszuheben aus dem ureigentlichen Gebiet der 
Wissenschaft und hinüber zu leiten in angewandte 
praktische Wissenschaft, ist Aufgabe obengenannter drei 
Gruppen. Das eine steht nun fest, daß Farben eine 
sinnlich-sittliche Wirkung auf Auge, Geist und Gemüt 
des Menschen ausüben. 

Sprichwörtlich ist uns bekannt die Wirkung des 
roten Tuches auf den Stier und in dieser allgemein 
unscheinbaren Tatsache liegt eine Welt von Möglich- 
keiten und Tatsachen. Man denke auch an die poli- 
tische Symbolik der Farben als Ausdruck geistiger 
Kräfte in unserer heutigen „roten Zeit“, 


Nachdem „Fa:benwi kungen‘ von de: Wis:enschaft 
nicht mehr bestritten werden können, so kann es nicht 
gleichgültig sein, welche Farben uns in geschlossenen 
Räumen umgeben. 

Das Gedeihen des Menschen, seine Gemüts- 
zustände und damit auch sein körperliches Behagen und 
sein Arbeitsvermögen sind in viel höherem Maße, als 
die meisten ahnen, von den Farben abhängig, die ihn 
umgeben. 

So wird es uns klar, daß es nicht einerlei, 
welche Farben in Wohn- oder Schlafräumen, in Ar- 
beitszimmern und Schreibstuben, in den Arbeitsräumen 
der Fabriken, in Schul- und Krankensälen vorherrschen. 
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Immer wird man die Frage stellen müssen, bevor 
ein Raum mit Farbe ausgestattet wird — welche Zweck- 
bestimmung hat der Raum — und dieser Zweck- 
bestimmung Rechnung tragend, hat die Farbengebung 
sinngemäß zu erfolgen. 

Goethe hat uns hiezu als erster die Wege gezeigt, 
die wir in Farbwissenschaft zu wandeln haben. Er hat 
uns gesagt, daß Farben in ganz bestimmter Weise 
auf das Auge und durch dieses auf das Gemüt wirken 
und jede Farbe ihre besondere Bedeutung hat und 
ausübt. 

Die Wirkung wird eine verschiedenartige sein, 
schon wenn man die Temperamente der Menschen 
in Betracht zieht. 

Wenn auch die Temperamenten!ehre bis heute noch 
mehr in der Tradition als in der Erfahrung wurzelt, 
so steht doch unumstöß!ich fest, daß Gemü’sstimmungen 
im Menschen bestehen. Diese Gemütsstimmungen sind 
bisher in die bekannten Klassen geteilt, Choleriker, 
Ph'egmatiker, Sanguiniker und Melancholiker. Wenn 
man sich vergegenwärtigt, daß der Choleriker und 
Melancholiker durch sinngemäß beruhigende Farben in 
seiner Umgebung, vielleicht blau und grün in eine ab- 
g’eichende Gemütsstimmung versetzt werden kann, der 
Ph!egmatiker und der Sanguiniker durch rote Farben 
aus der ebenmäßigen ruh'gen Gemütsstimmung in eine 
lebhaftere, so ergeben sich hieraus Möglichkeiten, die 
einer eingehend ersch!ossenen farbentherapeutischen 
Wissenschaft praktische Anwendungen ersch'ießen, 

So ergibt sich nun, daß auf den Spuren von 
Goethes Farbkraft!ehre die Wissenschaft den Menschen 
die Farbe lichttechnisch dienstbar machen muß, nachdem 
bisher vorwiegend die Kunst den Verkehr zwischen 
Farbe und Gemüt des Menschen hergestellt hatte. 

Eine gleiche Aufgabe steht den Architekten in- 
soferne bevor, als sie sich anschließend an diese ge- 
meinsame Arbeit bei Ausschmü-kung und Farbenzebu”g 
der Räume mit Farbwissenschaft mehr zu beschäftigen 
haben als bisher. 

Gleichbedeutend und einer ernsten Bearbeitung 
würdig wie das Gebiet der Farbentherapie ist das- 
jenige der Hygiene der Farbstoffe selbst. Wir meinen 
dabei die Eigenschaften der zur Bemalung verwendeten 
Farbstoffe und sonstigen Materialien. Wir wissen, 
daß bestimmte Farbstoffe giftig sind und durch Ein- 
atmen usw. schwere Schädigungen der Gesundheit her- 
beiführen können. Wir wissen ferner, daß Farben von 
Wänden, von Räumen, je nach ihren Bindemitteln, der 
Gesundheit wenig zuträglich sind. Wir wissen, daß 
tapezierte Wände dem Mauerwerk das Transpirieren 
nicht bloß erschwert, sondern unmöglich macht. 

Jedes Mauerwerk, gleichviel im Raum oder im 
Freien, zieht Feuchtigkeit an und scheidet diese wieder 
aus, das ist Transpirieren der Mauern. Dieser Prozeß 
ist ein notwendiger Vorgang, um. das Mauerwerk ge- 


sund zu erhalten, denn im entgegengesetzten Falle 
wird der Putz morsch, stirbt und fällt ab. Daher der 
Modergeruch in jenen Wohnungen und Räumen, wo 
das Ausdünsten von Mauerwerk aus einer der vor- 
angeführten Ursachen unterbunden ist. 

Farben und Bindemittel können, sobald diese 
infolge ihrer pflanzlichen oder tierischen Eigen- 
schaft einen Fäulnisprozeß eingehen, auf die Ge- 
sundheit des Menschen von sogar sehr nachtei- 
ligen Folgen sein. Es ist daher in erster Linie 
Aufgabe des Malers zu untersuchen, ob Räume, 
welche mit Farben zu bemalen sind, diesen feuchten 
Temperaturen ausgesetzt sind. Wenn solches der Fall, 
so sind alle vegetabilischen oder animalischen Farben- 
und Bindemittel zu vermeiden. An deren Stelle haben 
mineralische Farben und Bindemittel zu treien, welche 
nicht bloß den großen Vorteil haben, daß sie dem 
Mauerwerk das Transpirieren gestatten, daß sie \ein- 
tretenden Fäulnisprozessen Stand halten und daß 


solchermaßen gestrichene Flächen bis zu einem ge- 
wissen Grade waschbar sind, was vom ökonomischen 
Standpunkt ebenfalls ins Auge zu fassen ist. 

Gerade die zeitweilige Reinigung von Wänden 
in Räumen von Wohnungen und Schlafzimmern, Schul- 
und Arbeitssälen, ist ein ernstes Gebot im Sinn der 
Gesundheitspflege. 

Man wird sich allmählich mehr mit Farbenhygiene 
beschäftigen müssen, denn auch dieses Gebiet schließt 
noch viele ungeahnte Möglichkeiten in sich und zwar 
wiederum im allgemeinen Interesse für die Menschheit. 

Wenn Farbenhygiene und Farbentherapie der 
Menschheit dienstbar gemacht werden sollen, sind noch 
große und schwierige Aufgaben zu lösen, sie erfordern 


?die. ganze Arbeitskraft und Freude der hiezu Berufenen. 


Aerzte und Dekorationsma!er, Physiker und Chemiker, 
Lichtingenieure, alle müssen zusammen arbeiten, nur 
dann wird eine Farbwissenschaft entstehen, die in ihrer 
Auswirkung zum Segen der Menschheit werden kann. 
J. Leipfinger, München. 
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Reichsgesundheitsamt Berlin NW., den 28. 1,19. 
Geschäfts-Nummer II. 3692/18. Se 


Auf die Eingabe vom 14. v. Mts. erwidere ich ergebenst, daß ich von 
dem in der mir übersandten Nummer der Fachzeitschrift „Bund deutscher 
Dekorationsmaler“ enthaltenen Aufsatz „Farbentherapie und Farbenhygiene” 
von Leipfinger Kenntnis genommen habe. In sachliher Hinsiht möchte ich 


IR bringen in nachstehenden Ausführungen gesammeltes Material auf 
dem Gebiete der Licht- und Farbenforshung aus der Zeitschrift des 


Bundes Deutscher Dekorationsmaler. 


dazu bemerken, daß der Einfluß der Farben zumal auf die seelishen Zu- y Die darin enthaltenen Gedanken, Anregungen und Forschungen, wollen weiter= 
stände des Menschen, sowie auf den Verlauf verschiedener körperlicher Leiden geführt werden zum Segen und Wohle der Menschheit. 

seit langem bekannt ist. Was indessen früher reine Erfahrungstatsache war, Das deutsche Malergewerbe zu neuer Schaffenskraft aufmunternd, dem Berufs- 
ist in neuerer Zeit vor allem durch die Arbeiten von Professor Dr. Finsen genossen als neuer wirtschaftliher und wissenscaftliher Wegweiser dienend. Mit 
in Kopenhagen auf eine wissenscaftlihe Grundlage gestellt worden. Die j diesem Hinweis Inbengeben wit diese Scrie dir Ökfentiihkeit 


Erfolge dieses Forschers bei der Behandlung einer ganzen Reihe von Krank- 
heiten nach den von ihm erdachten Verfahren bestätigen, daß die einzelnen 


Spektralfarben durchaus von spezifisher Wirkung sind. 
i Be darf deshalb nicht EEE daß des Masken körperliches und DIE SCHRIFTLEITUNG DER ZEITSCHRIFT DES 


geistiges Wohlbefinden von den Farben seiner Umgebung, seiner Wohn=- BUNDES DEUTSCHER DEKORATIONSMALER 
räume bis zu einem gewissen Grade abzuhängen und dadurch sein Wollen - J. LEIPFINGER 

und Können beeinflußt zu werden vermag. Erörterungen darüber finden sich, 

wie ich nicht unerwähnt lassen möchte, in den „Mitteilungen aus Finsens medi= 

zinischem Lichtinstitut in Kopenhagen” (Leipzig 1900—1906) dem „Handbuch 

der physikalischen Therapie von Goldscheider und Jacob” (Leipzig 1901) so= 

wie in dem Kompendium der Lichtbehandlung von Schmidt (Leipzig 1908) BIN 

und zahlreicher .anderen, sich besonders mit der Heilkraft des Lichtes be= N 

schäftigenden neueren Werken. 


An den 
Hauptvorstand des Bundes 


deutscher Dekorationsmaler 
Münden. 
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